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  1. KAPITEL


  Nur eins ist noch schlimmer, als langweilige weiße Baumwollunterwäsche ausgerechnet in der Nacht zu tragen, in der man endlich mit dem Traummann im Bett landet: Wenn er sich noch vor Tagesanbruch aus dem Staub macht.


  Unter ihrer Daunendecke versteifte sich Ashley Carson. Mit halb geschlossenen Augen verfolgte sie, wie ihr neuer Geliebter leise den Reißverschluss seiner Anzughose zuzog. Endlich hatte sie mal etwas Mut bewiesen – was zugegebenermaßen nicht allzu oft vorkam – und war mit Matthew Landis ins Bett gegangen. Und Ashley hatte jede einzelne Sekunde davon genossen. Allerdings ahnte sie, dass sie einen Riesenfehler gemacht hatte, indem sie mit keinem Geringerem als dem hoch angesehenen Kandidaten für das Amt des Senators von South Carolina geschlafen hatte.


  Das Mondlicht, das durch das kleine Fenster ihres Schlafzimmers fiel, ließ sein dunkles Haar schimmern, das zwar perfekt geschnitten, aber immer noch sexy zerzaust war. Das strahlend weiße Hemd betonte seine breiten Schultern. Es war kaum zerknittert, dabei hatte sie es ihm vor ein paar Stunden eher unsanft vom Leib gerissen, als das harmlose Treffen zur Planung seines Spenden-Dinners in ihrem Restaurant, über dem sie wohnte, unerwartet in ihr Schlafzimmer verlegt worden war.


  Matthew mochte ein Traummann sein, aber eben aus sicherer Entfernung, denn sie hätte nie damit gerechnet, näher mit ihm bekannt zu werden.


  Ashley führte als Betreiberin ihres Restaurants ein ausgesprochen ruhiges Leben und wusste auch einfache Freuden zu schätzen, weil für ein ehemaliges Pflegekind nichts wirklich selbstverständlich war. Er dagegen stand als einflussreiches Mitglied des Repräsentantenhauses stets im Rampenlicht und machte dabei jederzeit eine souveräne Figur, ob beim Verhandeln hochkarätiger Gesetzentwürfe oder Wohltätigkeitsveranstaltungen.


  Doch nicht nur seine Zielstrebigkeit, vor allem sein gewinnendes Wesen zog die Leute so unwiderstehlich an.


  Matthew griff nach dem Jackett, das über der Rückenlehne eines Stuhls hing. Würde er sich verabschieden oder sich einfach davonschleichen? Ashley hätte gern geglaubt, dass er sich nicht einfach klammheimlich aus dem Zimmer stahl. Das Gegenteil zu erleben … Nein, das könnte sie nicht ertragen. Also setzte sie sich auf und zog dabei das geblümte Laken vor die Brust.


  „Die Dielen knarren, Matthew. Du solltest vorsichtig sein, sonst höre ich, wie du dich aus dem Staub machst.“


  Er blieb wie angewurzelt stehen und straffte die Schultern, ehe er sich langsam umdrehte. Natürlich war er unrasiert, und seine Bartstoppeln wirkten irgendwie düster. Ein schuldbewusster Ausdruck schimmerte in seinen smaragdgrünen Augen. Beim Weg ins Repräsentantenhaus der Vereinigten Staaten hat ihm sein Aussehen nicht gerade im Weg gestanden, dachte Ashley. In fünf Monaten, nächsten November, konnte er gut und gerne zum Senator mit den sexy Augen werden, falls er das Mandat gewann, das seine Mutter abgab.


  Mit einem kurzen Blinzeln verbarg Matthew, was immer gerade in ihm vorging. „Wie bitte? Ich habe mich nirgends mehr weggeschlichen, seit ich zwölf war und versucht habe, die Zeitschriften meines Cousins zu klauen, die er unter seiner Matratze versteckt hatte.“ Er steckte seine Krawatte in die Hosentasche. „Ich war dabei, mich anzuziehen.“


  „Oh, dann habe ich mich wohl getäuscht.“ Ashley schlüpfte aus dem Bett und wickelte sich dabei das Laken um den nackten Körper. Im Zimmer duftete es nach getrocknetem Blüten-Potpourri und Moschus, aber sie ließ sich davon nicht ablenken. „Nur trittst du im Vergleich zu gestern leise auf und hast offenbar eine Vorliebe dafür entwickelt, in Socken herumzulaufen.“


  Mit einer Kopfbewegung wies sie auf seine Gucci-Schuhe, die er in der Hand hielt.


  „Du hast fest geschlafen.“


  Fantastischer Sex brachte eine Frau schon mal an den Rand der Erschöpfung. Anscheinend habe ich das bei ihm nicht zustande gebracht, überlegte Ashley frustriert. Aber das behielt sie lieber für sich. „Wie aufmerksam von dir.“


  Er ließ die Schuhe auf den Boden fallen und zog einen nach dem anderen an. Als sie seine teuren Designermodelle auf ihrem abgetretenen Dielenboden mit dem Flickenteppich sah, fiel Ashley wieder einmal auf, dass dieser gut gekleidete künftige Senator gar nicht in ihre Welt passte. Zu schade, dass diese Erkenntnis ihrer Sehnsucht nach ihm kein bisschen dämpfte. Am liebsten hätte Ashley ihn auf der Stelle wieder auf ihr Bett gezogen.


  „Ashley, vergangene Nacht war erstaunlich …“


  „Hör auf. Ich brauche keine leeren Phrasen oder Erklärungen. Wir sind beide erwachsen genug.“ Sie nahm einen Bademantel von einem Messinghaken neben der Badezimmertür und zog ihn an. „Eigentlich sind wir nicht einmal befreundet. Eher Geschäftspartner, die zufällig einer momentanen Anziehung nachgegeben haben.“


  Okay, momentan galt vielleicht nur für ihn. Denn sie hatte sich schon die wenigen Male nach ihm verzehrt, die sie sich getroffen hatten, um Wohltätigkeitsveranstaltungen in ihrem Restaurant „Beachcombers“ zu besprechen.


  Ashley zog den Gürtel des Bademantels fest um ihre Taille.


  „Schön, dann sitzen wir ja im selben Boot.“ Er stützte sich mit einer Hand am Türrahmen ab, und der goldene Manschettenknopf funkelte im Mondlicht.


  „Du solltest jetzt gehen, falls du rechtzeitig nach Hause kommen willst, um dich umzuziehen.“


  Er zögerte einen Augenblick, bevor er sich umwandte und das Zimmer verließ. Ashley folgte ihm über den Flur des alten Hauses. Sie hatten es zu einem Restaurant umgebaut, das sie mit ihren beiden Schwestern betrieb. Vor kurzem war Ashley in die Räume neben ihrem Büro gezogen, damit das Gebäude nicht unbeaufsichtigt war. Denn ihre Schwestern hatten kürzlich geheiratet und waren ausgezogen.


  Tatsächlich knarrte mehr als eine Diele unter seinen festen Schritten, als sie ins Foyer gingen. Ashley schloss die mächtige Eingangstür auf, ohne Matthew eines Blickes zu würdigen. „Ich werde die unterzeichneten Exemplare des Vertrags für das Spenden-Dinner an deinen Wahlkampfmanager schicken.“


  Am Vorabend war Matthew nach dem Geschäftsessen noch geblieben, um mit Ashley einige kurzfristige Änderungswünsche zu besprechen. Sie hatte nicht ahnen können, wie explosiv ein simples Arbeitstreffen sein konnte. In ihren Tagträumen hatte sie diesen Mann in sehr viel exotischerer Umgebung geküsst.


  Aber mehr war es eben nicht. Reine Fantasie. Sosehr er versuchte, seine Gefühle zu verbergen – es war kaum zu übersehen, wie eilig er es hatte, sich zu verabschieden. Als Kind hatte Ashley oft genug die übergroße Sorge ihrer Eltern gespürt und genauso darunter gelitten wie unter den Bemerkungen ihrer Mitschüler. Heute war ihr der Stolz die stärkste Stütze, nicht mehr das Korsett.


  Matthew legte eine Hand auf die Mahagonitür. „Ich ruf dich später an.“


  Ja. Sicher. „Keine Anrufe.“ Sie wollte nicht, dass sie womöglich neben dem Telefon wartete oder, schlimmer noch, dem beschämenden Wunsch nachgab, ihn anzurufen und dann eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen zu müssen. „Lass uns dieses Treffen so beenden, wie es begonnen hat. Geschäftsmäßig.“


  Sie streckte ihm die Hand hin. Er betrachtete Ashley skeptisch. Allein durch ihren Stolz bewahrte sie Haltung. Endlich ergriff Matthew ihre Hand, schüttelte sie jedoch nicht, sondern hielt sie einfach fest, während er sich vorbeugte, um ihr einen Kuss zu geben.


  Auf die Wange.


  Verflixt.


  Dann trat er in die warme Sommernacht hinaus. „Es ist noch dunkel. Du solltest noch eine Weile schlafen.“


  Schlafen? Das sollte wohl ein Witz sein. Zum Glück hatte sie jede Menge zu tun, wenn Matthew gegangen war. Traurig sah sie ihm nach, wie er mit seinem charakteristischen, sexy Gang die Treppe hinunterschlenderte und dann zum Parkplatz ging, auf dem nur sein Lexus und ihr kleiner Kia Rio standen.


  Was sollte das, ihm nachzuschauen? Energisch schloss sie die Haustür.


  Mit ihrer stolzen Haltung war es im selben Moment vorbei. Natürlich hatte sie noch ihren Stolz, aber plötzlich gaben ihr die Beine nach. Seufzend sank Ashley gegen den Tresen im Foyer, auf dem ihre uralte Registrierkasse stand.


  Dabei konnte sie Matthew nicht einmal die Schuld geben. Eine ganze Nacht lang war sie eine überaus willige Geliebte gewesen. Begonnen hatte es in der Küche, wo sie ihn von dem Kuchen hatte kosten lassen wollen, den ihre Schwester als Dessert für sein Spenden-Dinner vorgesehen hatte. Und wie sie da nebeneinander vor dem geöffneten Kühlschrank standen, hatten sie einander versehentlich gestreift. Einmal, zweimal.


  Wie in Zeitlupe hatte er die Hand gehoben, um mit dem Daumen etwas Cremefüllung von ihrem Mund zu wischen …


  An ihre weiße Baumwollunterwäsche hatte sie keinen Gedanken verschwendet, bis er sie ihr auf dem Weg in ihr Schlafzimmer vom Leib gerissen hatte. Aber in den Stunden, die gefolgt waren, hatte Ashley dann sowieso nicht mehr richtig denken können.


  Ihr angeschlagenes Ego brauchte dringend ein wenig Auftrieb. Während sie durch das Foyer schlenderte, warf sie einen Blick in die Geschenkboutique und betrachtete nachdenklich die dort ausgestellten Dessous im altmodischen Stil. Barfuß, wie sie war, ging Ashley schnurstracks auf ein zartrosa Satinnachthemd zu. Sehnsüchtig strich sie über die fein gearbeitete Spitze, die als breite Streifen in das Oberteil eingearbeitet war und den Saum des V-Ausschnitts im Stil der 1920er-Jahre verstärkte.


  Wie sehr hatte sie sich in ihrer Kindheit zarte Unterwäsche gewünscht. Aber Ashley hatte damals immer praktische Baumwollsachen getragen, die sie über das Korsett gezogen hatte. Zum Glück brauchte sie das längst nicht mehr. Nur eine leichte Schiefstellung der Wirbelsäule war geblieben, die allerdings niemandem auffiel. Doch auch wenn sie das Korsett nicht mehr trug, kam es Ashley manchmal so vor, als könnte sie sich nicht vorbeugen.


  Ashley nahm den Kleiderbügel vom Ständer und eilte damit an den Regalen mit Gedichtbänden und Badeschaumflaschen vorbei zur Damentoilette. Hätte sie dieses Hemdchen doch nur gestern getragen! Die Nacht mit Matthew wäre vielleicht nicht anders zu Ende gegangen, aber wenigstens hätte sie die Genugtuung gehabt, ihm sehr viel verführerischer in Erinnerung zu bleiben.


  Im Handumdrehen landete ihr Bademantel auf den Fliesen zu ihren Füßen.


  Ashley vermied es, ihr Spiegelbild anzusehen, eine Angewohnheit, die ihr seit langem in Fleisch und Blut übergegangen war. Stattdessen konzentrierte sie sich auf das hübsche Nachtgewand. Ihren beiden Pflegeschwestern hatte sie zu deren kurz hintereinander stattfindenden Hochzeiten Wäsche im gleichen Stil geschenkt.


  Der Satin fühlte sich auf ihrer noch immer von den lustvollen Liebesfreuden mit Matthew erhitzten Haut wie ein kühler Schauer an. Wohlig erschauernd sank sie auf die mit einem Gobelinstoff bezogene Chaiselongue im französischen Stil, die sie günstig bei einer Auktion ersteigert hatte. Dann zündete sie die Duftkerze neben sich an, um die sinnliche Atmosphäre zu vervollständigen. Das Kerzenlicht warf tanzende Schatten auf die verblasste Tapete, und es duftete entspannend nach Lavendel.


  Ganz bewusst konzentrierte sie sich aufs Atmen, um ihre Anspannung loszuwerden, während sie sich genüsslich der behaglichen Atmosphäre hingab. Sie zog eine bunte Wolldecke um sich. Vielleicht konnte sie doch noch ein klein wenig schlafen.


  Eine ganze Weile später atmete Ashley erneut tief durch. Und musste husten. Dann fuhr sie mit einem Satz in die Höhe, denn es roch nicht mehr nach Lavendel, sondern nach …


  Rauch.


  Den Blick starr auf den sommerlichen Sonnenaufgang über dem Meer gerichtet, versuchte Matthew Landis einen klaren Kopf zu bekommen, während er auf der Straße kehrtmachte und zurückfuhr, um seine Aktentasche zu holen, die er im „Beachcombers“ vergessen hatte.


  Kurz darauf parkte er seinen Wagen erneut vor dem Haus, in dem alles angefangen hatte – mit Ashley Carson. Er war stolz darauf, dank sorgfältiger Planung nie einen Fehltritt zu begehen. Aber diese spontane Liebesnacht mit ihr war ganz bestimmt nicht geplant gewesen.


  Als gewählter Politiker hatte er geschworen, sich für das Wohl der Menschen einzusetzen, andere zu beschützen und ihnen zu helfen, besonders den Schwachen. Doch letzte Nacht hatte er eine der verletzlichsten Frauen, die er kannte, ausgenutzt.


  Er war stets vorsichtig bei der Wahl seiner Geliebten gewesen, denn obwohl er nicht vorhatte, jemals zu heiraten, konnte er unmöglich leben wie ein Mönch. Damals auf dem College hatte er sich unsterblich verliebt, um bald darauf seine große Liebe durch einen seltenen angeborenen Herzfehler zu verlieren. Er hatte nicht einmal die Chance bekommen, Dana seiner Familie vorzustellen. Bis heute wusste niemand von ihrer Verlobung. Die Vorstellung, jemandem davon zu erzählen, war ihm seither unerträglich vorgekommen. Als würde er damit ihre kurze gemeinsame Zeit verraten.


  Danach hatte er sich darauf konzentriert, sein Studium an der Duke University abzuschließen und als Politiker in die Fußstapfen seiner Familie zu treten. Der Reichtum der Landis’ ermöglichte ihm, sich dabei nicht um sein Bankkonto zu sorgen. Sein Leben war ausgefüllt.


  Was zum Teufel machte er also hier?


  Ashley Carson war sexy, keine Frage, und ihre einnehmende Art wurde noch dadurch betont, dass ihre enorme Ausstrahlung ihr anscheinend selbst gar nicht bewusst war. Trotzdem, er traf ständig schöne Frauen und behielt dabei die Kontrolle. Und genau daran würde er sich auch halten, wenn er jetzt noch rasch seine Aktentasche abholte – und nein, verflixt, sie im Restaurant zu vergessen, war kein Streich, den ihm sein Unterbewusstsein gespielt hatte. Matthew öffnete die Tür seines Wagens …


  Und hörte den Rauchmelder im Restaurant unaufhörlich piepen.


  Eine noch lautere Alarmsirene ging in seinem Kopf los, als er plötzlich Rauch in die Nase bekam. Rasch sah er sich um. Ashleys kleines blaues Auto stand noch auf der gleichen Stelle auf dem Parkplatz, wo es gestanden hatte, als er weggefahren war.


  „Ashley?“, rief er laut in der vagen Hoffnung, dass sie das Haus bereits verlassen hatte.


  Keine Antwort.


  Matthew rannte zur Veranda, während er auf seinem Handy 9-1-1 wählte, um die Feuerwehr zu alarmieren. Dann ergriff er den Türknauf der Eingangstür. Der glühte fast, aber das nahm er nur nebenbei wahr. Zum Glück hatte Ashley nicht abgeschlossen, nachdem er gegangen war. Mit seiner Zurückhaltung war es vorbei, und Matthew stürmte ins Foyer. Hitze schlug ihm entgegen, aber er sah keine Flammen im Eingangsbereich der alten Villa.


  Dem Feuerschein nach schien es in der Geschenkboutique zu brennen, also eilte er in diese Richtung. In dem kleinen Laden züngelten die Flammen von den Kleiderständern in die Höhe. Farbanstriche warfen Blasen, platzten und lösten sich von dem alten Holz.


  „Ashley?“, rief Matthew erneut. „Ashley!“


  Parfümflaschen explodierten. Glasscherben flogen durch den Durchgang auf den Dielenboden. Das Parfüm entzündete sich und fachte das Feuer in der Boutique noch weiter an.


  Vorsichtig drang er tiefer in den kleinen Laden vor. Regale knarrten und schwankten, Putz fiel von der Decke, und er fragte sich, wie es wohl um den baulichen Zustand des fast zweihundert Jahre alten Hauses bestellt war. Wie schnell würden die uralten, knochentrockenen Deckenbalken in Flammen aufgehen? Wie viel Zeit hatte er, um Ashley zu finden?


  So viel Zeit, wie er eben brauchte.


  Unter seinen Lederslippern knirschte zerbrochenes Glas. „Ashley, gib Antwort, verdammt!“


  Durch die Eingangshalle wälzte sich dichter Rauch. Er duckte sich und hielt einen Arm vors Gesicht, während er wieder und wieder nach Ashley rief.


  Dann hörte er sie.


  „Hilfe!“ Jemand schlug gegen die Wand. „Hört mich jemand? Ich bin hier drinnen!“


  Vor Erleichterung wurde Matthew noch benommener, als er es von dem beißenden Rauch ohnehin schon war.


  „Halte durch, Ashley, ich komme!“


  Das Klopfen verstummte. „Matthew?“


  Ihre dunkle Stimme seinen Namen sagen zu hören, berührte ihn zutiefst. Doch ein Hitzeschwall hinter ihm katapultierte ihn sofort in die Realität zurück. „Red weiter, damit ich dich finde!“


  „Ich bin hier drüben, in der Damentoilette.“


  Hastig legte Matthew die letzten paar Meter dorthin zurück. Es wurde an der Tür gerüttelt, dann hörte es auf. Auf dem Boden lag ein Türgriff. „Geh so weit von der Tür weg wie du kannst. Ich öffne sie mit Gewalt.“


  „Okay.“ Ashleys Stimme klang jetzt leiser. „Der Weg ist frei.“ Er richtete sich auf und musste wegen des Rauchs sofort heftig husten. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit. Sobald das


  Feuer den Korridor erreichte, würde es außer Kontrolle geraten.


  Matthew rammte die Toilettentür mit der Schulter, dann noch einmal, diesmal heftiger, doch sie gab nicht nach. Anscheinend war das alte Holz stabiler als der Türgriff. Also trat er drei Schritte zurück, um Anlauf zu nehmen.


  Und rammte die Tür erneut. Der Aufprall erschütterte ihn, doch endlich gab das Türblatt nach und fiel krachend nach innen.


  Er warf einen suchenden Blick in den dämmrigen kleinen Raum und entdeckte Ashley – dem Himmel sei Dank. Sie kauerte in der Ecke neben dem Waschbecken, eingewickelt in eine nasse Decke. Kluge Frau.


  Um die eingeschlagene Tür herum bahnte sich Matthew einen Weg zu ihr. Unterwegs warf er einen zerbrochenen Stuhl zur Seite. Der ganze Raum lag in Trümmern. Offenbar hatte Ashley gekämpft wie eine Löwin.


  „Danke, dass du zurückgekommen bist“, keuchte sie und drückte ihm ein triefend nasses Handtuch in die Hand. „Wickle dir das hier um den Kopf.“


  Sehr kluge Frau. Er schlang sich das Tuch um dem Kopf, um sich vor dem Rauch zu schützen.


  Ashley stand auf, hustete, rang nach Atem. Verdammt. Sie brauchte dringend frische Luft, aber barfuß, wie sie war, konnte sie unmöglich über Glasscherben und glimmende Balkensplitter gehen.


  Deshalb kniete er sich vor sie, lud sie sich kurzerhand auf die Schulter und stand wieder auf. „Halt dich fest.“


  „Sieh zu, dass wir hier rauskommen.“ Sie bekam erneut einen Hustananfall.


  Matthew rannte durch den brennenden Laden. Gefräßige Flammen züngelten am Tresen entlang. Stapel von Briefpapier wurden schwarz, zerfielen zu Asche.


  Lauf schneller. Nicht stehen bleiben. Und bloß nicht nachdenken.


  Ein Bücherregal wackelte. Instinktiv blieb Matthew wie angewurzelt stehen und zog Ashley noch dichter an sich. Da brach das mannshohe Regal auch schon zusammen und ging gleichzeitig lichterloh in Flammen auf. Und blockierte den Ausgang.


  Krampfhaft hielt Matthew Ashleys schützende Decke fest. Durch die Ledersohle seiner Schuhe hindurch spürte er einen brennenden Holzsplitter.


  „Den Hintereingang, durch die Küche“, schrie Ashley hustend und prustend. „Geh nach links.“


  „Ich seh ihn.“ Er stolperte durch den Laden zurück und bog gleich darauf auf den schmalen Korridor. Hier war der Rauch nicht so dicht, sodass man Licht durch die Glastür fallen sah.


  Ashley baumelte über seiner Schulter, doch sie war nicht allzu schwer. Beim Anblick der rettenden Küchentür fielen ihm die Rocky Mountains vom Herzen. Verdammt große Erleichterung, dabei kannte er Ashley doch kaum.


  War das etwa die frische Luft hier draußen, die seine Brust so merkwürdig eng werden ließ?


  Vor dem Lieferanteneingang hinter ihrem Restaurant konnte Ashley gar nicht genug frische Luft bekommen. Sie war kurz davor, hysterisch zu werden.


  Trotz der Schwüle war die Luft hier draußen merklich frischer als die in ihrem zerstörten Restaurant. Von dem in aller Kürze nichts mehr übrig war, falls die Feuerwehr nicht bald auftauchte und die Flammen eindämmte, die mittlerweile aus zwei der Küchenfenster schlugen.


  Entferntes Sirengeheul erleichterte sie ein wenig, doch sofort machte sie sich neue Sorgen. Wie konnte der Brand ausgebrochen sein? War eine der Kerzen schuld daran?


  Wie groß war der entstandene Schaden im Haus?


  Matthews Schulter drückte gegen ihren Magen. Bei jedem seiner Schritte musste sie husten und wurde gleichzeitig an ihre unwürdige Position erinnert. „Du kannst mich jetzt absetzen.“


  „Du brauchst dich nicht zu bedanken“, erwiderte er mit heiserer Stimme. „Spar dir die Worte.“


  Wie konnte er innerhalb weniger Minuten sowohl ein Held als auch ein unsensibler Armleuchter sein?


  Ashley klapperten die Zähne. Verzögerter Schock, ohne Zweifel. Vor ihren Augen bewegte sich die feine Naht an der unteren Kante seiner Designer-Anzugjacke auf und ab. Unter sich sah sie die Kieselsteine des Parkplatzes. Jetzt, da die unmittelbare Gefahr, bei lebendigem Leib zu verbrennen, vorbei war, konnte sie sich einem ähnlich prekären Problem widmen.


  Vor kurzem hatte sie die Tatsache beklagt, dass Matthew sie nicht in dem rosafarbenen Nachthemdchen aus Satin gesehen hatte – und jetzt wünschte sie, er könnte sie in irgendetwas anderem sehen als diesem aufreizend winzigen Stofffetzen, den sie unter ihrer nassen Decke anhatte.


  „Matthew, ich kann gehen. Setz mich bitte ab.“


  „Vergiss es.“ Stattdessen schob er sie etwas höher in eine sicherere Position. Durch die Bewegung verrutschte die Decke und entblößte ihre Schulter. So schnell er konnte, lief er mit ihr den schmalen Gehsteig entlang. „Du musst sofort ins Krankenhaus.“


  „Du brauchst mich nicht zu tragen. Ich bin in Ordnung.“ Sie musste erneut husten, während sie die Zipfel ihrer rutschenden Decke umklammerte. „Wirklich.“


  „Und eigensinnig.“


  „Überhaupt nicht. Ich will nur nicht, dass du dich verausgabst.“ Dabei wusste sie nach der letzten Nacht doch nur zu genau, wie viel Ausdauer dieser Kerl mit dem durchtrainierten Körper besaß.


  Ihr Kampf mit den Zipfeln der nassen Decke führte lediglich dazu, dass sich die Decke weiter löste und sie selbst fast seitlich von Matthews Schulter heruntergefallen wäre.


  „Hör auf zu zappeln, Ashley.“ Er legte eine Hand auf ihren Po.


  Du liebe Güte.


  Seine Berührung ging ihr durch und durch, und sie hatte das Gefühl, das Prickeln bis in die Spitzen ihrer langen rotbraunen Haare zu spüren. Kopfüber, wie sie über seiner Schulter hing, wippte es heftig auf und ab.


  Zwei Feuerwehrmänner kamen um die Ecke und rannten mit einem Schlauch im Schlepptau an ihnen vorbei. Das erinnerte Ashley daran, dass sie im Moment größere Sorgen hatte als ihre heftige Reaktion auf Matthews Berührung und ihre mangelhafte Bekleidung. Ihr Restaurant brannte ab – ihr Geschäft, ihr Ein und Alles, das sie mit ihren beiden Pflegeschwestern in dem einzigen Zuhause betrieb, das sie je gekannt hatte. Das Haus hatte ihnen ihre fürsorgliche „Tante“ Libby vererbt, die sie als Kinder bei sich aufgenommen hatte.


  Tränen verstopften Ashley die Nase, bis sie von einem neuen Hustenanfall geschüttelt wurde. Matthew lief immer schneller, und sie musste sich am Saum seines Jacketts festklammern, um nicht herunterzufallen.


  Ein zweiter Feuerwehrwagen hielt direkt vor dem Haus. Mit unverkennbarer Professionaliät machten sich die zusätzlichen Feuerwehrmänner sofort an die Arbeit. Lieber Himmel. Was, wenn das Feuer sich ausbreitete? Die kleinste Verzögerung bei den Löscharbeiten konnte dazu führen, dass die Flammen die anderen historischen Gebäude aus Holz erfassten, die die Strandpromenade säumten. Ihre frisch verheiratete Pflegeschwester Starr wohnte mit ihrem Mann gleich nebenan.


  Der Einsatzleiter gab seine Anweisungen lautstark im knappen Kommandoton. Inzwischen hatte sich eine kleine Gruppe von Nachbarn versammelt, während über dem Meer die Sonne aufging.


  „Ashley?“


  Über das Stimmengewirr hinweg hörte sie jemanden ihren Namen rufen. Ashley wandte den Kopf und erspähte durch ihre langen Haare hindurch ihre Schwester Starr, die sich ihren Weg durch die kleine Menge bahnte, die bei den Löscharbeiten zusah.


  Ashley wollte Starr zurufen, lieber zurückzugehen, aber ihr wurde plötzlich ganz schwindelig. Weil sie immer noch kopfüber hing, zu viel nach Luft geschnappt oder zu lange Körperkontakt mit Matthew hatte, hätte sie nicht sagen können. Über die Menschen hinweg sah sie die Signalleuchten der Feuerwehrautos und eines Rettungswagens blinken, und ihr wurde noch elender. Sie musste sich unbedingt hinlegen.


  Und sie brauchte ganz dringend Abstand zu Matthew, ehe seine Nähe und seine Wärme mehr Schaden anrichteten als jedes Feuer.


  Neben dem Rettungswagen hielt er an und umfasste vorsichtig ihren Kopf, während er sich nach vorn beugte. Sie hätte wegsehen sollen. Und das würde sie auch, bald. Aber vom Einatmen des vielen Rauchs benommen, wie sie momentan war, konnte sie gar nicht anders, als erneut den Augenblick zu durchleben, als er sie am Vorabend auf ihr Bett gelegt hatte. Der Blick aus seinen schönen smaragdgrünen Augen hatte sie da genauso gefangen gehalten wie jetzt. Fasziniert betrachtete sie das Grübchen an seinem Kinn, das ihn nicht ganz so eigensinnig wirken ließ.


  Matthew war ja wirklich ein unglaublich attraktiver Mann.


  „Bitte lass mich los“, flüsterte sie. Ihre Stimme klang vom Husten, dem Rauch, aber auch von ihren Gefühlsaufwallungen ganz heiser.


  Matthew legte sie auf die Trage. „Die Sanitäter werden sich jetzt um dich kümmern.“


  Langsam zog er die Hände unter ihrem Körper hervor, und diese Geste empfand Ashley durch die Decke hindurch wie ein zärtliches Streicheln. Dann trat er beiseite, und sie sah hinter seinen Schultern strahlend die Junisonne aufgehen.


  Nervös, wie sie ohnehin war, wandte sie sich ab. Sie brauchte Abstand. Ihr brennendes Restaurant war Ablenkung genug. Durch das zerbrochene vordere Fenster quoll dichter Rauch und zog Richtung Strand ab. Ihr Namensschild aus Holz war von Ruß überzogen und der sorgfältig aufgemalte Name „Beachcombers“ kaum noch zu lesen.


  Was war drinnen noch übrig von ihrem wunderschönen Zuhause, das sie von ihrer Pflegemutter geerbt hatten? Sie und ihre beiden Schwestern hatten ihr ganzes Herz und all ihre Ersparnisse in das Restaurant investiert. Ashley stützte sich auf die Ellbogen, um besser sehen zu können, und tiefe Traurigkeit wegen des Verlustes machte ihr das Atmen noch schwerer.


  „Ashley.“ Starr hatte es geschafft, sich einen Weg zu ihr zu bahnen. Sie umarmte sie, und Ashley fand die Umarmung irgendwie merkwürdig, und plötzlich merkte sie auch, warum.


  Starr zog die nasse Decke wieder hoch. Verdammt. Das Satin-Nachthemdchen. Aber vielleicht hatte niemand sonst es bemerkt.


  Wem machte sie da etwas vor? Sie konnte nur hoffen, dass Matthew in dem Moment zum Haus hinübergesehen hatte.


  Ihr Blick flog zu ihm und … sein heißer Blick sagte alles.


  Der Kerl, der sie nach ihrer Liebesnacht schnellstens verlassen hatte, erlitt plötzlich einen Gefühlsumschwung. Wegen ihrer sexy Wäsche, nicht ihretwegen.


  Verdammt. Sie wollte ihre weiße Baumwollunterwäsche zurück.


  2. KAPITEL


  „Ashley?“ Matthew blinzelte verwirrt und war sich fast sicher, dass zu viel Rauch in der Lunge seine Sinne vernebelt haben musste.


  Dann machte er noch mal für einen Moment die Augen fest zu. Danach war Ashley wieder ganz in die Decke gehüllt. Aber ihre Schulter lugte noch hervor und ein verräterischer, schmaler rosa Träger sagte ihm, dass er sich ganz und gar nicht versehen hatte. Ashley Carson hatte eine geheimnisvolle Seite.


  Irgendwie gefiel ihm nicht, dass womöglich noch andere etwas von ihren Dessous zu sehen bekamen. Also stellte er sich zwischen Ashley und die kleine Gruppe Schaulustiger hinter ihnen.


  Ein stämmiger Sanitäter winkte ihn beiseite. „Treten Sie bitte zurück. Mein Kollege dort drüben wird nach Ihnen sehen, während ich mich um die Lady kümmere.“ Der Sanitäter befestigte erstaunlich behutsam eine Sauerstoffmaske auf Ashleys Gesicht. „Holen Sie tief Atem. Genauso, Ma’am. Noch einmal. Entspannen Sie sich.“


  Vage nahm Matthew wahr, dass jemand seinen Puls und seine Atmung kontrollierte, seine Schläfe reinigte und ein Pflaster befestigte. Er zwang sich, wieder normal zu atmen, aber das würde Ashley kaum helfen. Sie musste ins Krankenhaus. Daran sollte er denken, nicht an letzte Nacht.


  Als jemand leicht seinen rußverschmierten Jackenärmel berührte, fand er in die Wirklichkeit zurück. Neben ihm stand Ashleys Pflegeschwester – Starr Reis. Er erinnerte sich von anderen Veranstaltungen im „Beachcombers“ an ihren Namen. Sie hatte schulterlanges dunkles Haar und sah unendlich besorgt aus.


  „Herr Abgeordneter? Was ist dort drinnen passiert?“


  „Wenn ich das wüsste.“ Wie konnte in dem Gebäude derart schnell ein Feuer ausbrechen? Er war doch gar nicht allzu lange weg gewesen.


  „Wenn ich heute Morgen nur nicht verschlafen hätte, dann hätte ich vielleicht den Rauchmelder gehört.“ Starr, die barfuß war, trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Die zierliche Frau schien in ihrem farbbeklecksten Shirt und ihrer weiten Schlafanzughose geradezu zu versinken. „Ich habe eben David angerufen. Er ist von einem Einsatz in Europa auf dem Nachhauseweg.“


  „Das ist gut, dass Sie ihn erreichen konnten.“ Matthew fiel ein, dass ihr Mann bei der Air Force war und weltweit eingesetzt wurde. Sein ausgezeichnetes Gedächtnis für Gesichter und Namen war im Wahlkampf wirklich von großem Vorteil.


  Es musste schrecklich für Starr sein, ihre Schwester in Gefahr und ihr Geschäft abbrennen zu sehen. Wenigstens hatten die Flammen nicht auf ihr Zuhause gleich nebenan übergegriffen.


  „Danke, dass Sie hineingegangen sind und sie herausgeholt haben.“ Starr blinzelte die Tränen weg und strich sich ihre wild gelockten Haare aus dem Gesicht. „Dafür können wir Ihnen gar nicht genug danken.“


  Matthew zupfte verlegen an seiner Krawatte, zumal Ashley nicht weit entfernt auf der Trage lag und mithören konnte. Er bezweifelte, dass Starr sich bei ihm bedankt hätte, wenn sie wüsste, was am Vorabend eigentlich passiert war – und vor allem, wie es geendet hatte.


  Der Politiker in ihm entschied sich für eine neutrale Antwort. „Ich bin nur froh, zur rechten Zeit am rechten Ort gewesen zu sein.“


  „Was für ein Glück, dass Sie in der Nähe waren.“ Starr strich ihrer Schwester beruhigend über den Kopf. „Aber wieso eigentlich? Das „Beachcombers“ öffnet doch nicht vor acht.“


  Er warf Ashley einen schnellen Blick zu. Jetzt würde sie wohl kaum etwas dazu sagen. Aber würde sie später ihre Schwester einweihen? Er selbst hatte bestimmt nicht die Absicht, mit irgendjemandem vertraulich über seine Nacht mit Ashley zu plaudern. Seine Privatsphäre zu wahren, war schwer genug, da die Presse ihn und die Menschen in seiner Umgebung beständig für hochbezahlten Klatsch verfolgte.


  Starr runzelte die Stirn. „Matthew?“


  „Ich kam vorbei, um …“


  „Er kam vorbei …“ Ashley schob Starrs Hand weg und hob ihre Sauerstoffmaske an. „Er wollte die Verträge für das Spenden-Dinner abholen. Bitte mach dir meinetwegen keine Sorgen. Was passiert mit dem „Beachcombers“? Höre ich da etwa noch eine Sirene?“


  Sie zog die Decke fester um sich und versuchte aufzustehen. Das wunderte Matthew kein bisschen. Obwohl er Ashley erst seit ein paar Monaten kannte, hatte sie es eindeutig lieber, wenn die Leute nicht viel Aufhebens um sie machten. Aber da hatte sie momentan ein Problem, denn er würde nicht von ihrer Seite weichen, bis der Sanitäter ihm versicherte, dass alles in Ordnung mit ihr war.


  Er wandte sich an den stämmigen Mann, der gerade einen Rest Mullbinde zurück in einen Erste-Hilfe-Kasten legte. „Sollte sie nicht ins Krankenhaus?“


  „Abgeordneter Landis?“, rief jemand hinter ihm, der offenbar näher kam. „Nur eine Frage, ehe Sie gehen.“


  Gütiger Himmel. Unwillkürlich warf Matthew einen Blick über die Schulter, und der fiel auf eine schick gekleidete Reporterin mit einem Mikrofon in der Hand, den Kameramann mit Galgenmikrofon und Aufnahmegerät direkt hinter sich. Er erkannte die Frau und wusste, dass sie eine sehr ehrgeizige, aufstrebende Journalistin war, die vermutlich eine große Story für den Wahlkampf witterte.


  Wie hatte er nur vergessen können, nach der Presse Ausschau zu halten, selbst hier, am frühen Morgen vor einem Restaurant an der Strandpromenade? Fast sein ganzes Leben hatte er als Sohn eines Politikers verbracht. War selbst Kongressabgeordneter von South Carolina. Und jetzt Kandidat für einen Sitz im Senat.


  Sein Privatleben privat zu halten, gelang beileibe nicht immer. Aber er würde wenigstens dafür sorgen, das Ashley der Medienrummel erspart blieb. Er hatte sie schon genug verletzt.


  Er fuhr herum, doch noch ehe er gesagt hatte, „Kein Kommentar“, hörte er eine Kamera klicken. So viel zu seinem Entschluss, seine Zeit mit Ashley als beendet zu betrachten.


  Ashley stand im Krankenhaus unter der Dusche, shampoonierte gründlich ihr nach Ruß und Rauch riechendes Haar und hielt dann den Kopf in den Wasserstrahl. Das Plätschern des Wassers auf die grünen Fliesen erinnerte sie an das Klicken der Kameras ein paar Stunden zuvor. Wenigstens hatten die Sanitäter sie schnell in den Krankenwagen gebracht und die Türen zugeschlagen, ehe irgendwelche Medienvertreter sich an Matthew vorbeidrängen konnten.


  Dennoch: Egal, wie lange sie unter dem beruhigenden Wasserstrahl stand, die Verwirrung in ihr konnte sie damit nicht wegspülen. Sie hatte Matthew Landis nur ein paarmal gesehen, und doch hatte er ihr Leben bereits völlig auf den Kopf gestellt.


  Hatte er sie schon eine Sekunde zu lang angeschaut, als die Decke verrutschte? Ein Teil von ihr frohlockte über seine ungläubige Miene, besonders nach seinem hastigen Aufbruch am frühen Morgen. Dann kamen ihr quälende Bilder in den Sinn, wie er sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, um sie zu retten, als sie in der Damentoilette in der Falle saß. Ashley nahm den Waschlappen zur Hand und rubbelte sich gründlich damit ab, damit sie nicht mehr das Gefühl hatte, nach Rauch zu riechen und immer noch Matthews Berührung zu spüren.


  Nachdem sie sich abgetrocknet und ein Handtuch um ihr Haar geschlungen hatte, fühlte sie sich etwas besser. Sie schlüpfte in das Nachthemd und den Morgenmantel, die ihre Schwester ins Krankenhaus gebracht hatte, und dachte dabei nur flüchtig an das ruinierte rosafarbene Nachthemdchen. Ja, sie war auf dem besten Weg, das ganze Debakel hinter sich zu lassen. Sie musste sich ohnehin auf wichtigere Dinge konzentrieren – zum Beispiel das abgebrannte Restaurant. Entschlossen öffnete sie die Badezimmertür.


  Und blieb wie angewurzelt stehen.


  Matthew Landis saß auf dem einzigen Stuhl im Krankenzimmer, die Beine weit von sich gestreckt. Er trug einen frischen grauen Anzug mit einer silbernen Krawattennadel, und sie hätte schwören können, dass die mit dem Wappenbaum von South Carolina – einer Zwergpalme – verziert war. Wie er derart entspannt aussehen konnte – besonders unter den gegebenen Umständen –, war ihr unerklärlich.


  Er schien voller Zuversicht und völlig unbeeindruckt davon, dass sie bei dem Feuer durchaus hätten zu Tode kommen können. Das kleine Pflaster auf seiner Schläfe war der einzige Hinweis darauf, dass er in ein brennendes Gebäude eingedrungen war und ihr das Leben gerettet hatte.


  Sie verspürte erneut einen Kloß im Hals, als sie daran dachte, was ihm in diesem Feuer alles hätte passieren können. Sie musste auf Distanz zu ihm gehen. Und zwar schnellstens.


  In einer Hand hielt er eine langstielige rote Rose. Ashley weigerte sich anzunehmen, dass er die für sie gekauft hatte. Bestimmt hatte er sie aus einem der auf dem Servierwagen und dem Fensterbrett stehenden Sträuße genommen. Er drehte den Stiel zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her. Und was zum Teufel machte er eigentlich noch hier in Charleston, anstatt direkt zum Wohnsitz seiner Familie in Hilton Head zurückzufahren?


  Ashley zog den Gürtel ihres Morgenmantels fester. Mit der anderen Hand hielt sie das Waschset, bestehend aus Shampoo, Zahnpasta und Mundwasser, umklammert. „Ich habe nicht, äh, erwartet …“


  Er bewegte sich nicht, außer kurz zu blinzeln und zweimal den Rosenstiel hin und her zu drehen. „Ich habe angeklopft.“


  Sie löste das Handtuch, und ihr Haar fiel ihr über den Rücken. „Das muss ich überhört haben.“


  Das beklommene Schweigen im Zimmer war mit Händen zu greifen. Matthew stand auf. Ashley wich einen Schritt zurück. Sie hängte das Handtuch über den Türknauf und vermied es, Matthew in die klaren grünen Augen zu sehen, die die Wähler seit Jahren so in ihren Bann zogen.


  Jeder in diesem Teil des Landes hatte die vier Landis-Brüder über die Medien aufwachsen sehen, zunächst als ihr Vater Mitglied des Senats war. Nach dem tragischen Tod ihres Dads hatte ihre Mutter seinen Senatssitz übernommen.


  Matthew war in die Fußstapfen seiner Familie getreten, als er nach Abschluss seines Studiums für das Repräsentantenhaus kandidierte. Und jetzt, da seine Mom vermutlich die nächste Außenministerin wurde, stellte sich Matthew für ihren frei gewordenen Sitz im Senat zur Wahl.


  Der Name Landis stand für altes Geld, Privilegien, Macht und die Selbstsicherheit, die mit dem Einfluss der Familie einherging. Ashley hätte es Matthew gern übelgenommen, dass er in ein solches Leben, das völlig außerhalb ihrer Reichweite lag, hineingeboren worden war. Doch seine Familie war immer über jeden Vorwurf erhaben gewesen. Sie waren integer, bescheiden und unbestechlich. Selbst ihre politischen Gegner waren in Bedrängnis geraten, als sie nach Gründen zur Kritik suchten. Eigentlich konnte man den Landis’ allenfalls vorwerfen, ausgesprochen hartnäckig veranlagt zu sein.


  Matthew räusperte sich. „Bist du okay?“


  Sie fuhr zu ihm herum. „Mir geht’s gut.“


  „Ashley.“ Er schüttelte den Kopf.


  „Was ist?“


  Er vergrub die Hände in den Hosentaschen. „Ich bin Politiker. Ich kenne mich bestens aus mit Worten und Phrasen. ‚Gut‘ bedeutet, dass du mir nur sagst, was ich hören will.“


  Warum musste er so frisch und attraktiv aussehen, während sie sich zerzaust und ganz durcheinander fühlte? Die Szene erinnerte sie nur allzu sehr an das misslungene Aufwachen am frühen Morgen. „Tja, mir geht’s trotzdem gut.“


  „Freut mich zu hören. Was sagt der Arzt?“


  „Dr. Kwan sagt, dass ich morgen nach Hause kann.“ Sie ging um Matthew herum zum Nachttisch, um ihre Toilettensachen wegzuräumen. „Er hat festgestellt, dass ich eine leichte bis mittlere Rauchvergiftung habe. Mein Hals ist noch ein wenig rau, aber meine Lungen sind in Ordnung.


  Ich habe also Glück gehabt.“


  „Ich freue mich, dass du wieder ganz in Ordnung kommst.“ Er beobachtete sie noch immer mit diesem gewissen ruhigen Blick, dem nichts entging und doch nur enthüllte, was Matthew für angebracht hielt.


  „Ich habe mehr Tassen mit Eiswürfeln geschluckt, als ich zählen kann. Aber ich hatte viel Glück, und das ist mir voll bewusst. Danke, dass du dein Leben riskiert hast, um mich zu retten.“ Sie vergewisserte sich, dass ihre Zahnpasta gut verschlossen war, dann rollte sie die Tube vom Ende her auf, damit der Daumeneindruck in der Mitte verschwand. Und so wie die Zahnpasta zur Tubenspitze drängte, drängte es sie zu fragen: „Warum bist du heute Morgen zurückgekommen?“


  „Ich hatte meine Aktentasche vergessen.“ Er legte die Rose auf den Servierwagen.


  Schnell senkte sie den Blick, damit er ihre Enttäuschung nicht bemerkte. „Ich hoffe, da waren keine unersetzlichen Unterlagen drin. Ich bin mir ziemlich sicher, selbst wenn sie nicht verbrannt ist, dürften die Papiere vom Löschwasser ruiniert sein.“


  Sie versuchte zu lachen, doch das Lachen blieb ihr im Hals stecken. Deshalb war sie ausnahmsweise dankbar, dass sie husten musste. Nur konnte sie gar nicht mehr aufhören zu husten.


  Matthew brachte ihr eine Tasse Wasser. Sie nahm sie ihm ab, sorgfältig darauf bedacht, nicht seine Finger zu berühren, und trank dann vorsichtig mit Hilfe des Strohhalms, weil ihr Hals sich noch nicht ganz beruhigt hatte.


  Ashley sank auf die Bettkante. „Danke.“


  „Ich hätte dich schneller ins Freie bringen sollen.“ Er runzelte die Stirn, wodurch sein Pflaster Fältchen warf.


  „Red keinen Unsinn. Dank dir bin ich überhaupt noch am Leben.“ Sie spielte mit dem blütenweißen Laken ihres Krankenhausbettes zwischen den Fingern, um sich von dem Pflaster an seiner Schläfe abzulenken. Denn das wirkte ungeheuer sexy, warum auch immer. „Äh, wie schlimm ist eigentlich der Schaden am Beachcombers? Starr hat mich über einiges informiert, aber ich fürchte, dass sie die Dinge vielleicht beschönigt hat aus Angst, mich aufzuregen.“


  Er zog den Stuhl zu ihr vors Bett und setzte sich. „Das Haus als solches ist intakt geblieben, der Brandschaden scheint sich auf das Erdgeschoss zu beschränken, aber alles wird durch die Löscharbeiten unter Wasser stehen. Mehr lässt sich nach einer Außenbesichtigung dazu nicht sagen.“


  „Die Versicherungsleute werden wohl bald nähere Informationen für uns haben.“


  „Falls es die geringsten Hinweise darauf gibt, dass sie euch Schwierigkeiten machen werden, sag mir Bescheid, und ich werde sofort die Anwälte unserer Familie einschalten.“


  „Starr sagte etwas Ähnliches, als sie vorhin hier war. Sie wiederholte immerzu, wie froh sie sei, dass ich noch lebe.“


  Ihre andere Pflegeschwester, Claire, hatte sie von ihrer Kreuzfahrt aus angerufen, auf der sie sich gerade mit ihrem Mann und ihrer Tochter befand. Die Brandschutzversicherung würde alle Kosten übernehmen. Doch Ashley konnte nicht umhin, sich verantwortlich zu fühlen. Das Feuer war ausgebrochen, als sie im Haus gewesen war, aber sie war gedanklich derart mit Matthew beschäftigt gewesen, dass ihr durchaus etwas entgangen sein konnte. Wie konnte sie da nicht sich selbst die Schuld geben? Unwillkürlich entrang sich ein Seufzer ihrer Brust.


  Matthew erhob sich von seinem Stuhl und setzte sich neben sie aufs Bett. Ehe sie protestieren konnte, zog er sie in die Arme. Er schob die Hände unter ihr feuchtes Haar und täschelte ihr zwischen den Schulterblättern den Rücken. Langsam entspannte sie sich an seiner Brust, beruhigt von dem inzwischen vertrauten Duft seines Aftershaves, dem gleichmäßigen Klopfen seines Herzens unter seinem gestärkten Hemd. Nach einem schrecklichen Tag, wie sie ihn gerade erlebt hatte, wer konnte es ihr da verdenken, dass sie sich einen Moment lang trösten ließ?


  „Alles wird in Ordnung kommen“, raunte er ihr zu, und sein rauer Südstaatenakzent beruhigte ihre angespannten Nerven ebenso wie sein Streicheln. „Es gibt jede Menge Leute, die dir helfen.“


  Sein Jackett fühlte sich kratzig an ihrer Wange an, und Ashley konnte nicht widerstehen, die Zwergpalme auf seiner Krawattennadel mit dem Finger nachzufahren. In Matthews Armen zu liegen war genauso wundervoll wie in ihrer Erinnerung. Und da lagen sie einander nun erneut in den Armen.


  War es möglich, dass sie seinen frühzeitigen Aufbruch im Morgengrauen falsch gedeutet hatte? „Danke, dass du vorbeigekommen bist, um nach mir zu sehen.“


  „Das ist doch selbstverständlich. Und ich habe darauf geachtet, nicht gesehen zu werden.“


  Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus, und das hatte nichts damit zu tun, dass sie sein betörendes Aftershave in die Nase bekam. „Wie bitte?“


  Sanft strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. „Ich habe es geschafft, auf meinem Weg ins Krankenhaus die Medienmeute zu überlisten.“


  Ashley dachte an die unzähligen Fragen, mit denen sie bombardiert worden waren, als sie in den Krankenwagen gebracht wurde. Voller Unbehagen löste sie sich aus seiner Umarmung. „Ich kann mir vorstellen, dass überall ausführlich von deiner Heldentat berichtet wird.“


  Matthew rieb sich das Kinn. „Das ist nicht unbedingt der Blickwinkel, aus dem heraus die Medien arbeiten.“


  Ashley beschlich ein ungutes Gefühl, das dieses angenehme, irgendwie bleibende Gefühl seiner Berührung fast verdrängt hätte. „Gibt es ein Problem?“


  „Keine Sorge.“ Sein Lächeln beschwichtigte sie beinah. Aber eben nur beinah. „Ich werde mich um alles kümmern, was die Presse betrifft, und auch um die Fotos, die inzwischen im Internet auftauchen. Wenn mein Wahlkampfmanager erst eine neue Darstellung aus dem Ärmel zaubert, wird niemand auch nur für eine Sekunde glauben, dass wir ein Paar sind.“


  3. KAPITEL


  Kein Paar? Wow, Matthew konnte ganz sicher ein paar Lektionen darin gebrauchen, wie man einer Frau etwas schonend beibrachte.


  Ashley stemmte die Hände gegen seine Brust. Seine breite, arrogante Brust. Von wegen, er könnte sich zu ihr hingezogen fühlen. Das hatte sich damit wohl als reines Wunschdenken entpuppt. Eher sollte sie der Blitz treffen, als dass sie sich noch einmal in diesen faszinierenden Augen verlor. „Freut mich zu hören, dass du alles unter Kontrolle hast.“


  Matthew stand auf, und seine Selbstsicherheit und diese verdammte Offenheit, die er ausstrahlte, nahmen Ashley fast die Luft zum Atmen. „Mein Wahlkampfmanager, Brent Davis, ist ein Spitzen…“


  Ashley hob die Hand, um ihn zu bremsen. „Großartig. Es überrascht mich nicht. Du kannst zweifellos mit allem fertig werden.“


  Er sah sie forschend an. „Stimmt etwas nicht? Ich dachte, es würde dich freuen zu erfahren, dass der Schaden begrenzt bleibt.“


  Der Schaden blieb begrenzt? Ihre Erfahrung mit ihm lief also unter der Überschrift Schadensbegrenzung? Spätestens jetzt wurde sie unglaublich wütend.


  Aber gerade in dieser Situation konnte sie als Allerletztes gebrauchen, dass er einen Einblick in ihre Gefühlswelt bekam. Hastig suchte sie nach einer plausiblen Erklärung, falls er doch auf ihre Gefühle einging. „Ich habe eine Heidenangst davor, morgen ins Restaurant zu gehen, andererseits kann ich es kaum abwarten, die Dinge zu regeln. Da ist es eine große Erleichterung zu wissen, dass ich wenigstens von den Medien nichts zu befürchten brauche.“ Verflixt und zugenäht, jetzt plapperte sie auch noch drauflos, aber alles war besser als betretenes Schweigen. Sonst tat sie womöglich noch etwas Unbesonnes – wie ihm einen Kinnhaken zu verpassen. „Das wär’s dann also.“


  Er ging nicht, sondern stand einfach da, die Stirn gerunzelt. Trotz allem klopfte ihr Herz heftig.


  Okay, er war höllisch sexy, selbstsicher und sah dabei grundehrlich aus. Und er wollte sie nicht. Aber wozu sich darüber ärgern? Es war doch bloß ein spontaner One-Night-Stand gewesen. Die meisten Leute machten so etwas dauernd.


  Nur hatte sie es davor noch nie gemacht. Auch wenn sie nicht gerade unerfahren war. Aber warum nur brach bei einer einzigen simplen Umarmung ein regelrecher Gefühls-Tsunami über sie herein?


  Sie wollte unbedingt, dass er auf der Stelle ging. „Danke nochmals, dass du mich besucht hast, aber ich muss meine Haare trocknen.“


  Na großartig. Ein wirklich origineller Rauswurf.


  Matthew rieb sich die Schläfe neben dem Pflaster. „Versprich mir, dass du vorsichtig sein wirst. Geh nicht ins „Beachcombers“, ehe du nicht die offizielle Bestätigung bekommen hast, dass es sicher ist.“


  „Ich schwöre es hoch und heilig. Und jetzt kannst du wirklich gehen.“ Was wollte er überhaupt immer noch hier im Krankenhaus? Wieso war er nicht schon längst wieder in Hilton Head?


  „Wegen heute Morgen … Ach, zum Teufel.“ Er vergrub die Hände in den Hosentaschen. „Du bist immer noch okay wegen der ganzen Sache, oder?“


  Höchste Alarmstufe. Der Mann zog die Mitleidsnummer ab. Wie peinlich.


  Falls er noch mehr dazu sagte, würde sie ihn womöglich doch noch schlagen, was seinen perfekt sitzenden Anzug ruinieren und viel mehr zeigen würde, als ihr lieb war, welche Wirkung er auf sie hatte. „Ich habe momentan größere Sorgen, als über Sex nachzudenken.“


  „Na gut.“


  „Ich muss mich um das Restaurant kümmern, meine Schwestern, Versicherungsansprüche.“ Sie war eine kompetente Geschäftsfrau, dass das mal klar war. Bloß kein Mitleid.


  „Verstehe.“ Ergeben hob er die Hände, während er sie mit einem schiefen Lächeln bedachte. „Du willst, dass ich gehe.“


  Himmel. Wie hatte er es so schnell geschafft, den Spieß umzudrehen, bis sie sich schuldig fühlte? Durch dieses verdammte Geschick eines Politikers hatte sie plötzlich das Gefühl, eine kleine Hexe zu sein.


  Sie nahm eine lässigere Haltung ein und erlaubte sich, sein Lächeln zu erwidern. „Letzte Nacht war … nett. Aber jetzt sind wir zurück im richtigen Leben.“


  Er zog eine Braue hoch. „Nett? Du findest, die Zeit, die wir nackt miteinander im Bett verbracht haben, war nett?“


  Oh je. Sie hatte den sprichwörtlichen Fehdehandschuh einem Mann hingeworfen, der aus dem Wettbewerb geradezu eine Wissenschaft machte. Sie fröstelte.


  Dann ging sie zum Fenster hinüber und wandte ihm den Rücken zu, bis sie ihr Verlangen verdrängt hatte, erneut die heiße Leidenschaft in seinem Blick zu erforschen. Sie war drauf und dran, die Fassung zu verlieren. Matthews Besuch hatte sie schon sehr aufgewühlt, und nach dem heutigen turbulenten Tag hing ihre Beherrschung nur noch an einem seidenen Faden.


  „Matthew, ich möchte, dass du jetzt gehst.“ Nervös spielte sie mit der Seidenschleife herum, die in einem Topffarn steckte, und das zarte Gewebe erinnerte sie sofort an das Satinnachthemdchen, das sie idiotischerweise am frühen Morgen angezogen hatte.


  „Natürlich.“ Seine tiefe Stimme klang noch viel weicher, als sich die Schleife in ihrer Hand anfühlte.


  Mit zwei Schritten kam er näher und blieb hinter ihr stehen. „Das Chaos mit den Medien tut mir leid und auch, dass ich nicht auf Distanz geblieben bin, wie ich es hätte tun sollen. Aber auf gar keinen Fall würde ich letzte Nacht so nichtssagend als nett beschreiben.“


  Falls er sie noch einmal berührte, würde sie die Fassung verlieren, oder schlimmer noch, ihn küssen.


  Ashley wirbelte zu ihm herum. Mit eindringlichem, heißem Blick sah Matthew sie an. Sie knüllte die Schleife in ihrer Hand und ließ Höflichkeit Höflichkeit sein. „Meine Schwester kommt gleich mit einem Fön. Sie hat ihn vergessen, als sie vorhin meine anderen Sachen vorbeibrachte.“


  Er nickte nur. „Ruf mich an, falls du unerwartet Schwierigkeiten mit der Presse oder der Versicherung bekommst.“


  Dann fiel die Tür hinter ihm ins Schloss. Ashley nahm die Rose, die er mitgebracht hatte, und beglückwünschte sich, weil sie nicht hinter ihm herrannte. Obwohl sie sich zugegebenermaßen geradezu danach verzehrte, von ihm geküsst zu werden. Sie hatte sich schon immer zu ihm hingezogen gefühlt. Aber welcher Frau wäre das anders gegangen?


  Körperlich sehnte sie sich fast schmerzhaft nach seiner Berührung. Aber vom Verstand her wusste sie es besser – sofern sie auf ihn hörte. Sie hatte sich einmal geschworen, niemals zu den Frauen zu gehören, die jeden Funken Verstand verloren, sobald ein charmanter Typ sie anlächelte.


  Gedankenverloren strich sie mit der Rose über ihre Wange und drehte dabei den Stiel zwischen zwei Fingern hin und her. Wie sollte sie es schaffen, Matthew zu widerstehen, nachdem sie nun erlebt hatte, wie wundervoll es sich anfühlte, wenn er ihre nackte Haut streichelte?


  Dann atmete sie einmal tief durch und steckte die langstielige Rose in eine Vase. Sie würde es auf die gleiche Art und Weise schaffen, wie sie auch alles andere bewältigt hatte, seit ihre Eltern sie auf die Straße gesetzt hatten – noch bevor sie in den Kindergarten gekommen war: mit der eisernen Selbstbeherrschung, die sie sich im Laufe der Jahre angeeignet hatte.


  Matthew musste sich sehr beherrschen, um nicht laut zu fluchen, als er tags darauf die Morgenzeitungen sah.


  Er hatte die mit der schlimmsten Schlagzeile in der Hand, als er im Krankenhaus heimlich mit dem Lastenaufzug zu Ashleys Zimmer hinauffuhr. Er hatte gewusst, dass die Presseleute herumschnüffeln würden. Das taten sie schließlich schon, seit er das Licht der Welt erblickt hatte. Normalerweise nahm er es als Gelegenheit, seine Meinung kundzutun. Ruhig und klar verständlich.


  Im Moment war er jedoch alles andere als ruhig.


  Er faltete das Blatt noch einmal auseinander und besah sich erneut die verdammten Fotos, die auf der Titelseite prangten. Irgendwie war es einem Reporter gelungen, Schnappschüsse von seiner Nacht mit Ashley zu machen. Intime Fotos, die nichts der Fantasie überließen. Das schicklichste Foto der Serie? Eines, das ihn mit Ashley im Morgenmantel vor ihrer Haustür zeigte. Wie er sich vorbeugte, um sie zum Abschied zu küssen.


  Der Fotograf hatte den Blickwinkel so raffiniert gewählt, dass dieses Küsschen auf die Wange aussah wie ein inniger Kuss auf den Mund.


  Und dann das schlimmste der Serie. Ein Schnappschuss, der mit dem Teleobjektiv durch eines der Erkerfenster im Erdgeschoss gemacht worden war, als er und Ashley auf dem Flur waren, auf dem Weg zu ihrem Zimmer und sich dabei in Windeseile ihrer Kleidung entledigten.


  Hatte sie die Bilder schon gesehen oder davon gehört? Er würde es bald genug erfahren.


  Der Aufzug hielt. Die Türen gingen auf, und er wurde von einer Krankenschwester in Empfang genommen, die ihn mit einem gedankenvollen Blick bedachte. Matthew gelang es, keine Miene zu verziehen, und bedeutete der Frau vorauszugehen.


  Als er ihr den Flur entlang folgte, verstummten die Leute, an denen sie vorbeikamen, und starrten ihn ungeniert an, als er an ihnen vorbeiging.


  Sein Beruf brachte es eben mit sich, dass er immer wieder einmal in der Klatschpresse auftauchte. Meistens konnte Matthew das mit einem Schulterzucken abtun. Aber er war sich nicht so sicher, ob das auch jemand konnte, der so zurückgezogen lebte und zurückhaltend war wie Ashley.


  Matthew bedankte sich mit einem Kopfnicken bei der Schwester und klopfte dann an Ashleys Zimmertür. „Ich bin’s.“


  Als er eintrat, sah er Ashley auf dem Stuhl vor dem Fenster sitzen. Sie trug Jeans und zwei Shirts übereinander, was ihre aufregenden Kurven betonte und ihm Lust machte, sie mit den Händen unter dem Stoff zu erkunden.


  Er schloss die Tür hinter sich.


  Ashley zeigte auf die Zeitung, die er in der Hand hielt. „Der politische Knüller des Jahres.“


  Das beantwortete also zumindest seine erste Frage. Sie hatte die Zeitung schon gelesen. Oder ferngesehen. Oder Radio gehört.


  Verdammt. „Es tut mir unglaublich leid.“


  „Ich nehme an, dein Wahlkampfmanager hat noch nicht aus den Federn gefunden“, sagte sie leise und ebenso steif, wie der Stuhl aussah, auf dem sie saß.


  „Er ist wach, seit das Telefon heute Morgen um vier klingelte und er vorgewarnt wurde, dass diese Fotos hier erscheinen würden.“


  „Und du fandest es nicht angebracht, mich auch vorzuwarnen?“ Ihre Stimme klang ganz gefasst, doch ihre heftige Kopfbewegung verriet ihre Anspannung. Ihre langen rotbraunen Haare – die sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte – flogen über ihre Schulter, streiften ihr Shirt in Pink und Grün.


  „Ich hätte ja angerufen, aber die Telefonzentrale des Krankenhauses ist überlastet.“


  Sie kniff die Augen zusammen und seufzte tief. Endlich nahm sie die Hände von den Armlehnen ihres Stuhls, die sie eisern umklammert hatte, und sah ihn erneut an. „Warum interessiert es die Presse eigentlich, mit wem du schläfst?“


  So naiv konnte sie doch nicht sein. Er zog eine Braue hoch.


  „Okay, okay.“ Sie stand auf und begann, ruhelos in dem kleinen Zimmer umherzugehen. „Natürlich interessiert sie es. Sie sind ja an allem, was ein Politiker tut, interessiert, besonders ein vermögender. Trotzdem, warum sollte es in Bezug auf die Wahlen von Belang sein? Du bist jung, ungebunden. Ich bin Single und erwachsen. Wir hatten Sex. Na und?“


  Als sie an ihm vorbeiging, verfing sich eine Strähne ihres Haars in seinem Manschettenknopf und fiel über seine Hand. Während Ashley weiterredete, glitt die Locke mit jeder Kopfbewegung hin und her, ohne sich zu lösen.


  Warum konnte er die Haarsträhne nicht einfach befreien? „Vielleicht hast du gelesen oder auch nicht, wie schlimm meine letzte Trennung endete. Meine Ex-Freundin fand es gar nicht gut, als ich Schluss machte, und sie hat dazu ein Interview gegeben. Natürlich hat die Presse sich nicht die Mühe gemacht zu erwähnen, dass sie mich betrog, während ich in D.C. war.“


  Ashleys Antwort darauf nahm Matthew kaum wahr, weil er fasziniert beobachtete, wie die rote Locke auf seinem Handrücken in der Zimmerbeleuchtung golden schimmerte. Er hielt seinen Arm ganz still und erinnerte sich daran, wie Ashleys Haar beim Sex seine nackte Brust gestreift hatte, als sie sich über ihn gebeugt und dabei ihren schönen Körper seinen Blicken dargeboten hatte.


  Splitterfasernackt.


  Er räusperte sich und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Er musste Ashley auf das vorbereiten, was sie erwartete, sobald sie das Krankenzimmer verließ. „Die Medien werden hinter dir her sein, um Details zu bekommen. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie hartnäckig sie dabei vorgehen, wenn du das noch nie erlebt hast. Hast du eine Ahnung, wie viele Reporter im Moment da draußen auf die Chance warten, mit dir zu reden?“


  „Wenn meine Schwester mich abholen kommt, werden wir den Hintereingang nehmen. Ich bin mir sicher, dass uns das Krankenhauspersonal gern behilflich ist.“


  Er kratzte sich hinter dem Ohr. „So einfach ist das nicht. Und deine Schwester kommt übrigens nicht.“


  Sie zeigte auf seine Hand. „Hör auf zu kratzen.


  „Wie bitte?“


  „Zu kratzen. Das verrät dich. Denn das machst du nur, wenn du versuchst, einer Frage auszuweichen. Was verschweigst du …“ Sie brach ab, runzelte die Stirn. „Warte. Du hast meiner Schwester gesagt, dass sie nicht kommen soll, richtig?“


  Matthew ließ den Arm sinken. Verflixt, er hatte gar nicht gewusst, das er eine „verräterische“ Angewohnheit hatte. Warum war ihm oder seinem Wahlkampfmanager das nie aufgefallen? Es hatte eine Ashley gebraucht, um ihn darauf aufmerksam zu machen. Er würde es für seine Arbeit nutzen können.


  Aber einstweilen musste er sich mit einer aufgebrachten Lady auseinandersetzen. „Ihr Mann und ich waren der Meinung, sie solle sich besser von der Reportermeute vor dem Krankenhaus fernhalten.“


  „Du hast das mit David entschieden? Da habt ihr ja fast so viel geschuftet wie dein Wahlkampfmanager.“ Sie nahm ihre Reisetasche auf. „Dann nehm ich eben ein Taxi.“


  Matthew nahm Ashley die Tasche wieder ab, ehe sie sie sich über die Schulter werfen konnte. „Sei nicht albern. Mein Wagen parkt direkt am Hinterausgang.“


  Sie zögerte eine ganze Weile, ehe sie aufseufzte. „Na schön. Je eher wir gehen, desto eher haben wir das alles hinter uns.“


  Nachdem sie mit dem Lift nach unten gefahren waren, öffnete Matthew die Tür des Lieferanteneingangs – und stieß auf vier Fotografen, die aufnahmebereit warteten. Er schirmte Ashley so gut er konnte ab und drängte sie hastig in seinen Wagen. Noch mehr Fotos von ihnen beiden würden der Sache nicht dienlich sein, aber es war immer noch besser, das Ganze zu steuern, als die unerfahrene Ashley allein auf die Reporter treffen zu lassen.


  Er bahnte sich seinen Weg an einem besonders fotografierfreudigen Pressemenschen vorbei, setzte sich ans Steuer seines Lexus’ und schloss mit Nachdruck die Wagentür.


  Ashley sank in ihren Sitz. „Lieber Himmel, du hast recht. Mir war nicht klar, dass es so schlimm sein würde.“


  „Schlimm?“ Er trat aufs Gaspedal. „Tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber wir sind noch glimpflich davongekommen, und sie werden nicht so bald aufgeben. Sie werden noch gründlich in deinem Privatleben herumschnüffeln.“


  Sie wurde blass, setzte sich jedoch wieder aufrechter hin. „Vermutlich werde ich in eine dunkle Brille und ein paar coole Hüte investieren müssen.“


  Er bewunderte ihre Courage, besonders weil er wusste, wie viel schwerer das alles für sie war als vielleicht für andere. „Die Presse wird dich nicht in Ruhe lassen. Seit Jahren versuchen sie schon, mich zu verheiraten.“


  „Ich bin zäh.“ Ihre Stimme zitterte nur ein klein wenig. „Ich kann das aussitzen.“


  Genau das wollte er ihr aber nicht zumuten. Es war allein seine Schuld, also würde er auch die Konsequenzen tragen. Nicht sie.


  Dann fiel ihm plötzlich eine elegante Lösung ein, während sein Luxuswagen ebenso elegant die vierspurige Straße entlangfuhr. Zweifellos würde es tausendmal leichter sein für Ashley, mit den Medien klarzukommen, wenn er ihr zur Seite stand. Genau das war die perfekte Lösung: sie in der Nähe zu haben und gleichzeitig den negativen Klatsch zu unterbinden.


  Matthew war es gewohnt, Entscheidungen schnell zu treffen und dann sofort umzusetzen. „Es gibt einen einfacheren Weg, um die ganze Geschichte schneller aus der Welt zu schaffen.“


  „Und der wäre?“ Wieder und wieder strich sie mit den Handflächen über ihre Schenkel, und es war nur allzu offensichtlich, wie nervös sie war.


  Als er an einer Ampel halten musste, legte Matthew einen Arm über die Rückenlehne ihres Sitzes und bedachte Ashley mit seinem gewinnendsten Blick. „Wir werden uns verloben.“


  „Verloben?“ Sie riss die Augen auf und wich seinem Arm aus, als könne sie sich daran verbrennen. „Du machst wohl Witze! Meinst du nicht, dass es ein wenig übertrieben wäre zu heiraten, nur um die Medienmeute zu bändigen?“


  Heiraten. Das Wort durchbohrte ihn wie ein scharfes Messer. Er stand wie Ashley auf dem Standpunkt, sich vom Traualtar fernzuhalten.


  Die Ampel sprang auf Grün, und er war froh, den Blick wieder auf die Straße richten zu können. „So weit wird es gar nicht kommen. Sobald der Rummel sich gelegt hat und sie sich wieder auf die Wahlkampfthemen konzentrieren, werden wir beide uns still und leise trennen. Wir können den Spieß ja einfach umdrehen und erklären, der Druck durch all die Aufmerksamkeit der Presse habe unsere Beziehung zu stark belastet.“


  Sicher, die Vorstellung zu lügen, behagte Matthew nicht sonderlich, denn er hielt außerordentlich viel von Moral. Doch im Augenblick beherrschte ihn nur ein Gedanke.


  Dafür zu sorgen, dass Ashleys Ruf nicht durch seine Schuld Schaden nahm.


  Er würde mit Schuldgefühlen leben müssen, nicht sie. Und eine Verlobung war der beste Ausweg, um sie zu schützen. „Wir werden eine Pressekonferenz einberufen, um unsere Verlobung offiziell bekanntzugeben.“


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust, und ihre braunen Augen wirkten vor Entschlossenheit fast schwarz. Unwillkürlich kam ihm plötzlich der Gedanke, er könne womöglich unterschätzt haben, wie stark die Frau neben ihm war.


  „Abgeordneter Landis, Sie haben absolut den Verstand verloren. Auf gar keinen Fall werden Sie mir einen Verlobungsring an den Finger stecken. Kommt überhaupt nicht infrage.“


  4. KAPITEL


  Oh je. Da lag er nun unübersehbar, wenn auch unsichtbar vor ihnen: der zweite Fehdehandschuh, den Ashley Matthew hingeworfen hatte.


  Unwillkürlich suchte sie am weichen Ledersitz seines Wagens nach Halt. Denn sein herausfordernder Blick von der Seite entging ihr nicht, so sicher er sein Auto auch durch den Verkehr steuerte.


  „Matthew“, lenkte sie hastig ein. „Ich weiß es zu schätzen, dass du dich um meinen Ruf sorgst, aber wegen einer Liebesnacht bist du nicht automatisch für mich verantwortlich. Und umgekehrt ich auch nicht für dich.“


  Er ergriff ihre Hand und hielt sie fest. Ashley sah aus dem Wagenfenster und versuchte, sich auf die vorbeigleitenden Wohnhäuser zu konzentrieren, auf geräumige Veranden mit Schaukelstühlen und großen Topfpflanzen. Auf alles Mögliche, nur um zu ignorieren, wie Matthew mit dem Daumen immer wieder über die empfindliche Innenseite ihres Handgelenks strich.


  Ihr verräterisches Herz schlug augenblicklich schneller, und das konnte er ganz bestimmt fühlen.


  In der Tat, da lächelte er auch schon wieder.


  Sie entriss ihm ihre Hand und schob sie trotzig unter den Oberschenkel. „Hör auf damit. Noch mehr solcher saftiger Fotos für die Klatschpresse können wir jetzt ja wohl als Allerletztes gebrauchen.“


  „Sei meine Verlobte.“ Er sagte das einfach so, statt noch einmal zu fragen.


  „Nein.“


  „Ich verspreche, du wirst es nicht bereuen.“ Er zwinkerte ihr zu.


  Entnervt hielt sie sich die Ohren zu. „Ich bin Ashley Carson und kann diese Nachricht nicht bestätigen.“


  Lachend ergriff er erneut nach ihrer Hand. „Süß.“


  „Und eindeutig.“


  „Ashley, du bist eine praktische Frau, eine Buchhalterin noch dazu. Da kannst du doch sicher einsehen, dass eine Verlobung der klügste Ausweg ist.“


  Praktisch? Er wollte sie aus „praktischen“ Gründen? Wie romantisch.


  „Danke, aber ich komme mit der Presse schon klar.“ Sie versuchte, ihm ihre Hand wieder zu entziehen.


  Vergeblich.


  Er gab sie nicht frei und neckte sie weiter mit diesen wie beiläufigen, aber ungeheuer erregenden Liebkosungen, bis sie das Haus ihrer Schwester erreichten – in dessen Vorgarten zufällig ein Wahlplakat mit der Aufschrift „Landis in den Senat“ stand. Ashley ignorierte es und warf stattdessen einen Blick auf das „Beachcombers“. Und stöhnte unwillkürlich auf.


  Der Anblick, der sich ihr bot, kühlte Leidenschaft und Ärger schneller ab als beim Sprung in die eiskalte Brandung. Das Restaurant wartete auf sie wie ein trauriger, verdreckter Freund. Die weiße Holzverschalung neben den geborstenen, mit Brettern vernagelten Fenstern war rußgeschwärzt. Den Rasen vor dem Haus hatten tiefe, matschige Reifenspuren der Löschfahrzeuge übel zugerichtet.


  Sie musste wegschauen, sonst wäre sie im nächsten Moment in Tränen ausgebrochen. Doch einfach wegzuschauen kam ihr vor, als würde sie einen geliebten Freund schmählich im Stich lassen. Sie hatte wahrlich größere Probleme, als ihren Ruf zu wahren – oder auf ein verrücktes, konfuses Verlangen nach einem Mann einzugehen, der mit Sicherheit ihr Leben noch komplizierter machen würde.


  Der nächste Schritt konnte nur sein, sich mit ihren Schwestern treffen und nach der Zerstörung des Restaurants neu anfangen. Und egal, wie sie das auch anfingen: Matthew Landis spielte dabei nicht mal eine Nebenrolle.


  Abermals entzog sie ihm ihre Hand. Und diesmal musste er verstehen, dass ein Nein auch wirklich nein bedeutete.


  Während sie im Wohnzimmer ihrer Schwester auf Starr wartete, spähte Ashley durch die Gardinen und sah Matthew wegfahren.


  Ein Heiratsantrag. Ihr erster, und was für eine Farce.


  Nun da der erste Schock über seine Wahnsinnsidee einer Scheinverlobung verflogen war, musste sie ihm zugutehalten, dass er ihren Ruf schützen wollte. Eine altmodische Auffassung, sicherlich, aber seine wohlhabende, alteingesessene Familie war schließlich dafür bekannt, dass sie auf Sitte und Anstand hielt. Welche Ironie des Schicksals, dass Starr nun auch in diese Kreise gehörte, nachdem sie in eine angesehene Familie aus Charleston eingeheiratet hatte.


  Hilton Head, das herrschaftliche Anwesen der Landis’, mochte moderner sein als dieses Haus hier – sie hatte mal in einer Lifestyle-Zeitschrift mit großem Interesse eine Fotoserie darüber studiert –, strahlte aber den gleichen Reichtum und privilegierten Lebensstil aus wie diese alte Südstaaten-Villa, die seit Generationen im Besitz der Familie von Starrs Ehemann war.


  Ihre künstlerisch veranlagte Schwester hatte diesem historischen Gebäude ihren eigenen Stempel aufgedrückt, hatte dunkle Antiquitäten mit frischen bunten Stoffen kombiniert. Die düsteren Stores waren abgenommen und durch strahlend weiße Gardinen ersetzt worden, die Licht hereinließen und doch die Privatsphäre schützten, wenn nötig.


  Wie jetzt.


  Ashley schlenderte durchs Zimmer, am Steinway-Flügel vorbei zum Musikschrank. Darauf standen jede Menge Fotos in Silberrahmen. Eines zeigte Starr und David an ihrem Hochzeitstag. Ein anderes Davids Mutter in einem Ohrensessel mit ihrer Katze auf dem Schoß.


  Und ein weiteres zeigte Starr, Claire und Ashley vor dem „Beachcombers“, anlässlich der feierlichen Eröffnung vor drei Jahren. Die meisten Restaurants gingen im ersten Jahr pleite, aber sie hatten alle Schwierigkeiten gemeistert, und das trotz fehlender Erfahrung in der Gastronomie. Immer mehr Leute hatten sich für das malerische Restaurant in dem schmucken alten Haus am Meer begeistert – vor allem die wohlhabenden Familien aus Charleston wollten ihre Hochzeiten und anderen Feste unbedingt dort feiern.


  Starr mit ihrem Talent für Inneneinrichtung hatte ein perfektes Ambiente geschaffen, und Claire mit ihren Kochkünsten hatte für Gaumenfreuden gesorgt. Ashley schließlich kümmerte sich um die Finanzen. Ihre Pflegemutter mochte ihr gesamtes Familienvermögen für ihre Pflegekinder aufgebraucht haben, aber sie hatte ihnen ein bleibendes Vermächtnis aus Liebe gemacht.


  Ashley strich mit einem Finger zärtlich über ein Bild von Tante Libby.


  Ihre Pflegemutter hatte ihren Verlobten im Korea-Krieg verloren und gelobt, niemals einen anderen Mann zu heiraten. Stattdessen war sie in ihrem Elternhaus geblieben und hatte ihr gesamtes Erbe darauf verwendet, Mädchen aufzunehmen, die ein Zuhause brauchten. Viele waren gekommen und gegangen, waren adoptiert worden oder zu ihren Eltern zurückgekehrt. Nur Claire, Starr und Ashley waren geblieben.


  Liebe Güte, wie sie Tante Libby vermisste! Das wäre zweifellos der richtige Moment für einen ihrer resoluten Ratschläge. Tante Libby hatte es nie gekümmert, was andere Leute über sie dachten, und weiß der Himmel, es wurden nicht wenige unschöne Dinge gesagt, als Libby ein paar Teenager in diese großbürgerliche Nachbarschaft brachte, die zu echten Sorgenkindern wurden.


  Leichtfüßige Tritte auf der Treppe rissen Ashley aus ihren Gedanken. Sie drehte sich um und sah ihr Energiebündel von einer Schwester auf sich zueilen.


  „Willkommen! Es tut mir leid, dass ich nicht hier war, um dich zu begrüßen.“


  „Kein Problem.“ Ashley ließ sich herzlich umarmen. Eine leibliche Schwester hätte ihr kaum mehr bedeuten können als diese Frau. „Deine Haushälterin sagte mir, du schlägst dich mit einer Magenverstimmung herum. Geht’s dir einigermaßen?“


  „Kein Grund zur Sorge. Mir geht’s gut.“ Munter hakte Starr sich bei Ashley ein. „Lass uns in mein Zimmer hinaufgehen. Ich war gerade dabei, meine Kleider durchzusehen, um etwas zu finden, was du dir ausleihen kannst, bis dein Kleiderschrank neu bestückt ist. Ich bin kleiner als du, aber ich habe da ein paar Sachen, die dir passen müssten.“


  Starr zog ihre Schwester die Treppe hinauf und in ihr Schlafzimmer … und du liebe Güte, sie hatte es ernst gemeint mit dem Durchsehen all ihrer Kleider. Die verschiedenen Stapel ließen kaum Platz, um dazwischen hindurchzugehen, und das ganze Zimmer hatte etwas von einem Warenlager.


  „Also wirklich, du übertreibst. Ich will doch nicht deine ganze Garderobe plündern.“


  Starr lächelte und strich mit einer Hand über ihren Bauch. „Mach dir keine Sorgen. Ich werde bald sowieso nicht mehr in meine Kleider passen. Ich habe nämlich gar keine Magenverstimmung.“


  Da ging Ashley ein Licht auf, und ein Anflug von Freude und – der Himmel möge ihr verzeihen – Neid überkam sie. „Du bist schwanger?“


  Starr nickte. „Im dritten Monat. David und ich haben es noch niemandem gesagt. Es war zunächst einmal ein großer Schock, denn wir hatten jetzt noch gar keine Familie gründen wollen. Aber ich bin überglücklich.“


  „Natürlich bist du das. Meinen Glückwunsch!“ Ashley umarmte ihre Schwester. „Ich freue mich riesig für dich.“


  Und das stimmte. Wirklich. Ihre beiden Schwestern waren verheiratet, gründeten Familien. Sie wollte das auch für sich. Eines Tages. Mit einem Mann, der ihr keine „praktische“ Verlobung vorschlug.


  Ihre Schwester verharrte einen Moment in der Umarmung, ehe sie beiseite trat. „Okay, also?“


  „Was, also?“


  Starr nahm eine Zeitung von ihrem Nachttisch und schlug sie auf. „Heiliger Strohsack, Schwesterherz, ich konnte meinen Augen kaum trauen. Du hast mit Matthew Landis geschlafen?“


  „Danke, dass du mir das zutraust.“ Sie wusste selbst, dass sie nicht Matthews Typ war, aber es tat weh zu hören, wie auch ihre Schwester das anzweifelte. Apropos Skepsis – wie kam Matthew eigentlich darauf anzunehmen, die Medien würden ihm die Bekanntgabe einer Verlobung einfach so abnehmen?


  „Ich bin ja nur überrascht, weil das so plötzlich passiert ist. Ich wusste nicht, dass ihr beide euch schon so lange kennt.“ Starr faltete die Zeitung wieder zusammen, um die belastenden Fotos zu verbergen. „Wenn ich mir die Schnappschüsse so ansehe, vermute ich allerdings, dass du mir in letzter Zeit so einiges verschwiegen hast. Ich kann es gar nicht fassen, dass du mir nichts gesagt hast, als ich dir die Kleider ins Krankenhaus gebracht habe.“ Ihr gekränkter Unterton war nicht zu überhören.


  „Es tut mir leid, und du hast recht – dass wir uns kaum kennen. Eigentlich hast du schon das Meiste gehört oder gelesen, was dazu zu sagen ist. Wir haben uns beim Planen von Veranstaltungen und kleineren Versammlungen für seinen Wahlkampf gesehen. Neulich Abend, das war … na ja …“


  „Eine spontane menschliche Regung?“


  „Keiner von uns beiden hat viel überlegt.“


  „Also, ich bin froh, dass du okay bist.“


  „Aber?“


  „Es ist wirklich ein Kopf-an-Kopf-Rennen.“ Starr nahm einen Stapel bunt bemalter T-Shirts hoch, die wie edle Designer-Stücke aussahen, aber von ihrer künstlerisch begabten Schwester stammten. „Ich würde es schrecklich finden, wenn sein Gegner womöglich einen Fuß in die Tür bekommt, und sei es nur durch einige wenige Stimmen. Es stehen ein paar wichtige Fragen zur Debatte – etwa wie Martin Stewarts Rolle in der Gesetzgebung des Bundesstaates und wie er mit Geldern umgeht, die in die Betreuung von Pflegekindern fließen.“


  Natürlich war unter der Kundschaft des „Beachcombers“ immer wieder über den Wahlkampf diskutiert worden. Ashley und ihre Schwestern hatten sich schon früh hinter Matthew gestellt, da sie eine klare Haltung zum Thema Pflegekinder hatten. „Keine Frage, dieses Thema geht unter die Haut. Aber ich bin sicher, die Wähler werden erkennen, was für eine falsche Schlange Martin Stewart ist, wenn der Wahlkampf erst mal auf vollen Touren läuft. Der Kerl ändert seine Haltung zu bestimmten Themen doch praktisch täglich.“


  Starr hielt mit Packen inne. „Ich wünschte, ich wäre mir da so sicher wie du.“


  „Doch, ich bin überzeugt, dass die Leute ihn durchschauen werden. Erinnerst du dich, als du nach der Schule in seinem Büro gearbeitet hast? Du hast bloß ein paar Monate gebraucht, um den Job wieder aufzugeben. Du fandest es schrecklich, für ihn zu arbeiten. Wenn du schon mit siebzehn gemerkt hast, was für ein Kerl er ist, dann werden das doch wohl auch ältere und reifere Wähler merken.“


  Starr antwortete nicht, sondern packte ganz still Kleiderstapel in einen Karton. Allzu still. Eigentlich hatte sie immer etwas zu erzählen.


  Ashley versuchte, das Verhalten ihrer Schwester zu deuten. „Was ist los?“


  Da fuhr Starr herum, ihr Blick schmerzerfüllt – und wütend. „Ich habe den Job nicht aufgegeben. Ich wurde gefeuert.“


  „Ach du lieber Himmel, warum denn?“


  „Weil ich nicht mit ihm schlafen wollte.“


  Wow. Die Ungeheuerlichkeit von Starrs Enthüllung ließ Ashley einen Schritt zurückweichen. Überrascht ließ sie sich auf einen Stuhl sinken. „Du warst damals gerade mal siebzehn. Und er muss Mitte Dreißig gewesen sein.“


  „Ja, genau.“ Starr ging im Zimmer hin und her, sorgfältig darauf bedacht, den Stapeln von Kleidung auszuweichen. „Er hat mich gefeuert, und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, hatte ich ihn kurz vorher gebeten, mir eine Empfehlung für diese Kunstschule in Atlanta zu schreiben. Na ja, anschließend hat er dort angerufen und mir damit jede Chance genommen, die ich auf ein Stipendium hatte.“


  „Starr, das ist ja fürchterlich!“ Ashley versuchte zu verbergen, wie sehr es sie kränkte, dass ihre Schwester ihr etwas derart Wichtiges nicht schon früher anvertraut hatte, aber ihr Energiebündel von Schwester wirkte plötzlich so zerbrechlich. Außerdem wollte sie eine Schwangere nicht aufregen, also meinte sie nur: „Es überrascht mich, dass Tante Libby ihn nicht an den Fußnägeln aufgehängt hat.“


  Nachdenklich strich sie mit einer Hand über einen leuchtend roten Angorapullover, dessen Ausschnitt mit kleinen schwarzen Perlen verziert war. Wie hatte ihre temperamentvolle Schwester sich nur eine solche Behandlung gefallen lassen können?


  „Ich hab’s ihr gar nicht erzählt. Es war mir peinlich und …“ Starr zuckte mit den Schultern. „… ich hatte Angst, dass mir sonst sowieso niemand glauben würde. Mit der Zeit schien es mir das Beste zu sein, die ganze Sache einfach zu vergessen. Ich gehe vielleicht mehr aus mir heraus als du, aber damals habe ich mich wohl hauptsächlich hinter meiner Fröhlichkeit verschanzt.“


  Ashley schloss ihre Schwester erneut in die Arme und hielt sie fest, bis sie nicht mehr zitterte. „Es tut mir so wahnsinnig leid, dass du das alles durchstehen musstest.“


  Starr entzog sich ihr und wischte sich kurz mit dem Handgelenk über die Augen. „Ich könnte jetzt die Presse informieren, aber da ich deine Schwester bin …“


  „Sie würden annehmen, dass du lügst, um mir zu helfen.“ Und das würde alles nur noch schlimmer machen.


  „Ganz genau. Vielleicht verstehst du jetzt besser, warum ich Matthew Landis in seinem Wahlkampf so aktiv unterstütze.“


  Was für ein Schlamassel. Falls Matthew die Wahl wegen einer heißen Liebesnacht zweier Erwachsener verlor, wäre das schrecklich ungerecht, aber sie wusste nur allzu gut, dass das Leben nicht immer fair war. Sie musste etwas unternehmen, um das Chaos, das sie angerichtet hatte, zu bereinigen. Sie musste etwas für Starr tun.


  Das war sie ihrer Schwester einfach schuldig, denn sie hatte sie immer unterstützt und war die Familie für sie gewesen, die sie nie gehabt hatte. Sie würde alles für ihre beiden Schwestern tun, die so selbstständig waren, dass sie eigentlich keine Hilfe von der Jüngsten des Dreiergespanns brauchten. „Mach dir keine Gedanken. Die Presse wird in Kürze jede Menge zu berichten haben.“


  „Wie meinst du das?“


  Ashley holte tief Atem. „Du bist heute nicht die Einzige mit großen Neuigkeiten. Matthew und ich sind verlobt.“


  Ashley musste allerdings noch Matthew ihren Entschluss mitteilen, die Verlobung in Szene zu setzen. Und zwar schnell, daher hatte sie ihn angerufen und ihn gebeten, sie für ein spätes Abendessen abzuholen, nachdem sie sich in ihrem abgebrannten Restaurant umgesehen hatte.


  Ihr Leben würde sich mit Lichtgeschwindigkeit ändern, wenn sie seinen Antrag erst annahm. Auch wenn sie während der Renovierung des „Beachcombers“ bei Starr wohnen würde, war Ashley klar, dass durch die Bekanntgabe ihrer Verlobung die Aufmerksamkeit der Medien wie ein Gewittersturm über sie hereinbrechen würde. Da brauchte sie erst einmal ein paar Minuten in ihrer alten Welt – wie ruiniert die auch sein mochte.


  Es war schwül. Während ringsum die Grillen zirpten, machte sich Ashley über die Treppe des Hintereingangs auf den Weg in das einzige wirkliche Zuhause, das sie je gehabt hatte. Wenigstens konnte ihr die Presse in dem umzäunten Garten hinter dem Haus nicht zu nahekommen. Misstrauisch ließ sie den Strahl ihrer Taschenlampe über den Rasen wandern, konnte aber niemanden entdecken, der ihr in den Sträuchern auflauerte.


  Liebevoll strich sie mit einer Hand über die cremefarbene Holzverkleidung des Hauses und dachte daran, wie viel Zeit es sie und ihre Schwestern gekostet hatte, das Geschäft aufzubauen. Einen tiefen Atemzug später wollte sie die Tür aufstoßen. Doch sie klemmte, und erst ein kräftiger Schubs mit der Schulter verschaffte ihr Zugang zum Haus.


  Der beißende Geruch nahm ihr den Atem. Wer hätte gedacht, dass es so lange so stark nach Rauch riechen würde? Die feuchte Luft war immer noch rußgeschwängert.


  Kein Zweifel, nur durch ihr Restaurant zu gehen, würde eine schmutzige Angelegenheit sein. Also band Ashley ihr langes Haar zu einem losen Knoten. Sie verspürte einen Anflug von Angst, aber entschlossen machte sie sich daran, den Schaden zu begutachten.


  Als sie im Flur über einen durchnässten Teppich ging, hörte es sich an, als würde sie über eine morastige Wiese gehen. Vor ihrem Büro blieb sie stehen und öffnete vorsichtig die Tür. Erleichtert seufzend stellte sie fest, dass alles intakt geblieben war. Eine schwarze Schmierschicht überzog Schreibtisch und Regale, aber es war, wie Matthew gesagt hatte, kein Brandschaden.


  Sie würde später zurückkommen. Zunächst einmal musste sie sich die schlimmste Zerstörung ansehen. Bei jedem Schritt quoll graues Wasser unter ihren Schuhen hervor, und das quatschende Geräusch erinnerte sie daran, wie sich Matthews Schritte angehört hatten, als er mit ihr über der Schulter den Flur entlanggehastet war.


  Hinter der nächsten Ecke wartete die Geschenkboutique auf sie. Das entsetzliche Gefühl von Hilflosigkeit kehrte zurück und kroch an ihr hoch wie eine lästige Fliege, die sie nicht verjagen konnte. Vor allem anderen hasste Ashley das Gefühl von Machtlosigkeit.


  Sie schüttelte die Gefühlsregung ab, die doch zu nichts führte. Es war Zeit, die Dinge in die Hand zu nehmen und sich dem Albtraum zu stellen, damit sie endlich daraus erwachen und ihr Leben weiterleben konnte. Entschlossen ging Ashley um die Ecke und stieß unversehens mit einer breiten Männerbrust zusammen. Mit einem Aufschrei fuhr sie zurück und wäre dabei fast auf dem glitschigen Teppich ausgerutscht.


  Aber es war keiner der Paparazzi.


  Matthew stand in der Tür. Anscheinend würde sie früher Gelegenheit haben, mit ihm zu reden, als sie angenommen hatte.


  „Keine Panik, Darling.“ Matthew packte sie an den Schultern. Seine tiefe Stimme klang beruhigend. „Ich bin’s bloß.“


  „Das sehe ich doch, Matthew.“ Fröstelnd vor Erleichterung lehnte sie sich instinktiv an ihn – aber dann versteifte sie sich abwehrend.


  Doch er zog sie sofort wieder an sich und hielt sie fest, bis sie nur noch sein gleichmäßig schlagendes Herz unter ihrem Ohr wahrnahm. Sein männlicher Duft hüllte sie sein und machte sie praktisch immun gegen den scheußlichen Brandgeruch im Haus.


  Matthews Berührung löste ein brennendes Prickeln auf ihrer Haut aus, es war fast schmerzhaft. Tief im Innern verspürte sie eine glühende Hitze, und sie hätte sich am liebsten eng an Matthew geschmiegt, ihre Brüste an seine Brust gedrückt, bis das Prickeln verging oder in eine wohlig erregende Empfindung umschlug.


  Sie legte ihm die Hände auf die Brust und schob ihn weg. „Du hast mich wahnsinnig erschreckt.“


  „Tut mir leid.“ Mit ergeben erhobenen Händen trat Matthew einen Schritt zurück. Dadurch fuhr der Strahl seiner Taschenlampe zur Decke und tauchte alles in fahles Licht. „Ich sah dich durch den Garten gehen und bin vorne ins Haus gegangen.“


  „Ist schon okay. Jetzt, wo der Schreck vorbei ist.“ Es war nicht fair, dass sie sich wie ein Schluck Wasser in der Kurve fühlte, und er sah so verdammt gut aus. Selbst in Khaki-Shorts und Poloshirt sprühte er nur so vor Energie.


  Ja, sie war müde und missmutig, und sein attraktives Aussehen machte sie nervös und verletzlich. Das gefiel ihr ganz und gar nicht – und trotzdem musste sie ihm sagen, dass sie nun doch verlobt waren. „Was willst du hier eigentlich so früh?“


  „Du sagtest, du wolltest dir den Schaden ansehen.“ Geistesabwesend kratzte er sich hinter dem Ohr, dann hielt er inne. „Ich dachte mir, du könntest dabei Unterstützung gebrauchen.“


  Ärgerlich auf sich selbst, weil sie eben so kurz angebunden gewesen war, nahm Ashley sich zusammen. Sie hatte noch nie ihren Unmut an anderen ausgelassen, und es gab keinen Grund, jetzt damit anzufangen. Es musste ihre Nervosität sein, denn das, was sie ihm zu sagen hatte, stand ihr sehr bevor.


  Sie hätte gern eine Nacht lang gut geschlafen, um sich zu wappnen, aber es ging nun mal nicht immer so, wie man es sich wünschte. „Ich entschuldige mich, und du hast recht, ich muss mit dir reden. Wir können uns unterhalten, während ich mich hier umsehe.“


  Zum ersten Mal, seit sie vorhin mit Matthew zusammengestoßen war, änderte sich seine strahlende Miene. Mit einem Mal wirkte er besorgt. „Bist du sicher, dass du bereit bist, dich diesem Chaos zu stellen? Beauftrage lieber eine Aufräumfirma und erspare dir den Kummer.“


  „Ich will noch nicht aufräumen. Das ist gar nicht möglich, bis die Versicherung nicht ihre Bestandsaufnahme des Schadens abgeschlossen hat. Ich wollte mich bloß umsehen. Das sollte nicht lange dauern.“


  Er trat beiseite. Es verschlug ihr den Atem.


  Die Geschenkboutique sah aus wie ein einziges schwarzes Loch, ohne jede Farbe. Die Bretter, mit denen das Fenster vernagelt war, ließen nicht einmal Licht von der Straßenlaterne herein, um die Düsternis etwas aufzuhellen. Vielleicht hätte sie doch bis zum Morgen warten sollen, um sich das Ganze bei Tageslicht anzusehen. Sicherlich wirkte alles im Dunkeln noch schlimmer, als es ohnehin war.


  Aber vielleicht auch nicht.


  Sie hatte in der Vergangenheit so viele wunderschöne Verlobungsfeiern in ihrem Restaurant ausgerichtet und sich vorgestellt, dass sie irgendwann ihre eigene Verlobung hier feiern würde. Wie schrecklich, dass sich ihr Wunsch, sich zu verloben, ausgerechnet jetzt erfüllte.


  Matthew fragte sich, wie Ashley angesichts dieser Katastrophe so reglos dastehen konnte.


  In dem Moment, in dem sie ihm gesagt hatte, sie wolle sich ihr Restaurant ansehen, war ihm klar, dass er auch herkommen musste. Zu ihrer physischen Sicherheit und moralischen Unterstützung.


  Ihr Kinn zitterte. Absolut verständlich. Genau eine solche Reaktion hatte er erwartet. Nur hatte er nicht vorhergesehen, wie sehr ihre Traurigkeit ihn treffen würde.


  Er verschränkte die Arme, damit er nicht der Versuchung nachgab, Ashley an sich zu ziehen. Sie drängte sich an ihm vorbei und streifte dabei mit ihrer Bauernbluse seinen Arm. Was sie wohl darunter trug? Sein plötzliches Verlangen hätte ihn die Antwort am liebsten sofort ergründen lassen.


  Merkwürdigerweise war ihm nie der Gedanke gekommen, dass die praktische Ashley die zarte Wäsche, die sie in ihrer Boutique verkaufte, selbst trug. Ihre Boutique. Wie hatte er sich so von der Vorstellung, sie nackt in den Armen zu halten, ablenken lassen können, dass er das Chaos um sie herum vorübergehend vergessen hatte?


  Kleiderständer lagen auf dem Boden, weil sie der Wucht des Löschwasserstrahls nicht standgehalten hatten. Geringelte Überreste geschmolzener Dessous klebten auf dem Fußboden und auf den Kleiderbügeln. Das gleiche Material hätte auf Ashleys Haut schmelzen können.


  Matthew hörte eine Glocke hinter sich klingeln, gefolgt von Ashleys Gelächter. Ihr Lachen ließ ihn wohlig erschauern, denn er fand es ebenso verführerisch wie jede Spitzenwäsche. Verdammt. Er steckte ganz offensichtlich in Schwierigkeiten. „Was hast du gefunden?“


  Ashley griff in die uralte Registrierkasse und zog ein nasses Bündel Geldscheine heraus. „Eine kurze Behandlung mit dem Föhn, und ich bin wieder flüssig.“


  Nur Ashley konnte mitten in einem völlig verkohlten Raum stehen, in der Hand ein ruiniertes Geldbündel im Wert von vielleicht ein paar hundert Dollar, und trotzdem noch lachen.


  Er machte ein paar Schritte auf sie zu. „Dann geht das Essen heute Abend also auf deine Rechnung.“


  „Klar. Ich könnte es mir bestimmt leisten, Hamburger springen zu lassen, wenn es dir nichts ausmacht, die Cola zu teilen.“


  „Wie wär’s, wenn ich dir Geld gebe, damit du dich über Wasser halten kannst?“


  In ihren Augen blitzte ihr ganzer Stolz auf. „Ich komme schon zurecht, wenn die Versicherung erst den Scheck schickt.“


  „Mein Angebot gilt trotzdem.“


  „Danke, aber ich möchte es nicht annehmen.“


  Matthew verkniff es sich, sie weiter zu bedrängen. Ashley wollte sich ganz offensichtlich nicht überreden lassen. Aber er würde schon Mittel und Wege finden, um ihr zu helfen. „Na schön.“


  Er folgte ihr den Flur entlang zurück zur Haustür. Dabei fiel sein Blick auf ihr langes, lose aufgebundenes Haar, das bei jedem Schritt auf und ab wippte und ein Stückchen ihres Nackens freigab. Im Nu hatte er den Brandschaden um sie herum erneut vergessen.


  Bis sie an ihrer offenen Schlafzimmertür vorbeikamen.


  Was, wenn sie in ihrem Bett geschlafen hätte, als das Feuer ausbrach, und er nicht zurückgekommen wäre? Dass sie in der Damentoilette war, konnte ihr gut und gerne das Leben gerettet haben.


  Ein beklemmendes Gefühl in seiner Brust überkam ihn und sein Atem ging schneller. Er stützte sich am verkohlten Türrahmen ab. Seine Arme zitterten vor Anspannung, als er gegen die Vorstellung ankämpfte, dass Ashley jetzt tot sein könnte.


  Sie drehte sich langsam zu ihm um. „Tja, du hattest recht, Matthew. Es gibt nicht viel, was ich im Augenblick hier tun könnte. Trotzdem fühle ich mich jetzt besser. Das ganze Ausmaß des Schadens zu kennen, macht es leichter, nach vorn zu blicken.“


  „Das stimmt.“ Er hatte ihr nur halb zugehört, weil er immer noch das schreckliche Bild vor Augen hatte, wie sie in diesem brennenden Haus festsaß. Gottlob war sie nicht seine Verlobte, jemand wie Dana, die seine Welt durch ihr Ableben zerstören konnte.


  „Ich nehme an.“


  Ashleys Bemerkung holte ihn in die Gegenwart zurück.


  „Du nimmst mein Geld doch an?“ Das erstaunte ihn, aber er war verdammt froh darüber. „Natürlich. Wie viel brauchst du?“ Er ließ den Blick über sie gleiten, unfähig, ihre Körpersprache zu deuten, doch er spürte ihre Anspannung.


  „Das meine ich nicht. Ich nehme deinen, äh …“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum. „… Heiratsantrag an. Wenn du immer noch der Meinung bist, es würde deinem Wahlkampf nützen, werde ich deine Verlobte sein.“


  5. KAPITEL


  Er war verlobt. Verdammt!


  In seinem Wahlkampfhauptquartier in Hilton Head, wo es gerade hoch herging, ließ sich Matthew in seinem Stuhl zurücksinken. Es war jetzt schon Stunden her, dass Ashley allen Ernstes der Verlobung zugestimmt hatte, aber er konnte immer noch nicht glauben, dass sie tatsächlich eingewilligt hatte. Er hatte seinen Willen bekommen, aber die ganze Sache verursachte ihm immer noch das gleiche Unbehagen, das er schon beim überstürzten Verlassen ihres Haus nach der gemeinsamen Liebesnacht verspürt hatte.


  Blind starrte er auf den Bildschirm seines Computers, auf Notizen für eine wichtige Besprechung, die ihm bevorstand, aber er nahm sie ebensowenig wahr wie das Dauerklingeln der Telefone und das Summen des Fotokopierers vor seiner Bürotür.


  Während er mit dem Daumen an einem Stapel rot-blauer Aufkleber mit dem Slogan „Landis in den Senat“ entlangstrich, überlegte Matthew, warum ihn die Vorstellung selbst einer Scheinverlobung eigentlich so fertigmachte. Schließlich hatte er Ashley genau darum gebeten. Und es war vorübergehend und keine richtige Verlobung wie damals mit Dana.


  Bloß hatte er nicht erwartet, dass Ashley ihre Einwilligung so verdammt widerstrebend gab. Okay, vielleicht kratzte das ein wenig am Ego. Schließlich war er derjenige, der Single bleiben wollte.


  Seine Brüder würden sich einen Spaß daraus machen, ihn wegen dieses Schlamassels gnadenlos aufzuziehen, so viel stand fest.


  Als es kurz an seine offen stehende Bürotür klopfte, stand sein Wahlkampfleiter Brent Davis an der Tür. „Bekommst du eigentlich genug Schlaf?“


  „Das ist ein Witz, oder?“ Matthew bedeutete Brent, auf dem Stuhl vor dem Mahagoni-Schreibtisch Platz zu nehmen.


  Der drahtige Manager war zwanzig Jahre älter als Matthew und schon im Wahlkampf von Matthews Mutter die treibende Kraft gewesen. Als Matthew für das Repräsentantenhaus kandidierte, hatte er ihn beraten. Daher war es ganz selbstverständlich gewesen, dass Brent den Wahlkampf leitete, als Matthew sich für die Bewerbung um den frei gewordenen Senatorensitz seiner Mutter entschieden hatte.


  Zum ersten Mal fragte sich Matthew, ob er als Politiker zu sehr und zu schnell nach einem höheren Amt strebte. Er hätte noch gut und gerne zehn Jahre oder so im Repräsentantenhaus verbringen und anschließend immer noch für den Senat kandidieren können, mit vierzig. Aber darum ging es nicht: Er wollte den Sitz seines Vaters, den dann seine Mom übernommen hatte, für die Familie einfach nicht verloren geben. Niemand anderes sollte sich dort festsetzen können und später verhindern, dass er selbst seine Chance bekam.


  Hatte sein Ehrgeiz ihn gedrängt, alles dafür zu opfern – einschließlich einer unschuldigen Frau wie Ashley?


  Verdammt und zugenäht, er hatte sich doch mit ihr verlobt, um ihr zu helfen, ihren Ruf zu wahren! Er hatte sich dazu entschlossen, und er würde sie nicht noch mehr verletzen, indem er seine Meinung änderte und ihr eine Reise auf die Bahamas anbot, um sich dort zu verstecken, bis der Medienrummel vorbei war. Und außerdem: Er selbst wäre mit dem Skandal schon klargekommen, aber was war mit den unermüdlichen Helfern in seinem Wahlkampfteam, die bisher schon so hart für seinen Erfolg gearbeitet hatten? Das konnte und wollte er ihnen nicht antun.


  Also war es an der Zeit, Flagge zu zeigen und ein Mann zu sein. Er stützte sich mit den Armen auf seinem Schreibtisch auf und schaute Brent Davis direkt in die Augen. „Ashley Carson und ich haben uns verlobt.“


  Sein Wahlkampfleiter erstarrte – keine Regung auf seinem Gesicht, keine Bewegung, nicht einmal ein Blinzeln, das seine Gedanken verraten hätte. Matthew wusste aus Erfahrung, dass er das nur tat, wenn eine Neuigkeit ihn getroffen hatte, als habe ihm jemand einen Ball an den Kopf geworfen. Das letzte Mal hatte Matthew diese Miene bei Brent gesehen, als er erfahren hatte, dass Ginger Landis auf einer Goodwill-Tour durch Europa mit ihrem langjährigen Freund General Hank Renshaw durchgebrannt war.


  Endlich fing Brent sich. „Du machst Witze.“


  „Es ist mein Ernst.“ Matthew lehnte sich wieder auf seinem Stuhl zurück.


  Brent blinzelte. Nur ganz kurz, aber das reichte, um seine Irritation auszudrücken. „Du bist mit der Maus auf den kompromittierenden Fotos verlobt?“


  Matthew wurde ärgerlich. „Pass auf, wie du über Ashley redest.“


  Brent riss die Augen auf. „Wow, okay, immer mit der Ruhe, mein Lieber. Ich höre dich laut und deutlich. Du bist den Reizen dieser Frau total verfallen.“


  „Davis …“ Ihn mit Nachnamen anzureden, war Matthews letztes Warnsignal an Brent.


  Zudem hatte es ihm jetzt gerade noch gefehlt, an seine heiße Nacht mit Ashley erinnert zu werden, denn das gefährdete die Gelassenheit, die er gerade noch aufbrachte. „Sie ist meine Verlobte, meine Wahl, sieh zu, wie du das verkaufst. Das ist schließlich dein Job.“


  „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du was mit ihr hast, als diese verdammten Fotos in der Presse auftauchten?“ Brent legte die Hände flach auf den Schreibtisch. „Du hast es mir überlassen, diesen absoluten Albtraum mit unvollständigen Informa… Warte.“ Er lehnte sich zurück, sein Blick wurde schmal. „Das ist eine dieser Scheinverlobungen, oder nicht? Ihr beide gebt vor, verlobt zu sein, um der Presse den Wind aus den Segeln zu nehmen.“


  „Das habe ich nicht gesagt“, wich Matthew aus, weil er Ashley nicht in eine noch peinlichere Situation bringen wollte.


  „Du musst schon ehrlich zu mir sein, wenn ich dir helfen soll, als Sieger aus den Wahlen im November hervorzugehen.“ Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, tippte Brent mit dem Zeigefinger wiederholt auf den Stapel Wahlaufkleber. „Eigentlich hättest du mit mir reden sollen, ehe du ihr überhaupt einen Antrag machst.“


  Einerseits konnte Matthew Brent verstehen. Andererseits kam es ihm verdammt lächerlich vor – um nicht zu sagen, unromantisch –, die Wahl seiner Braut zunächst mit seinem Wahlkampfleiter abzustimmen.


  Falls er wirklich heiraten würde. Was er nicht vorhatte. Aber das stand hier nicht zur Debatte.


  Er würde Ashley nicht den Hyänen der Presse ausliefern, nur um eine Wahl zu gewinnen. Und auch wenn sein Kampfgeist vollkommen einer Meinung mit Brent war, konnte Matthew sich nicht dazu durchringen, etwas zu sagen, das Ashley womöglich in noch größere Verlegenheit brachte.


  Eine Stimme tief in seinem Innern beharrte darauf, dass er, falls er sie im Stich ließ, es nicht verdiente, die Wahl zu gewinnen. „Ashley und ich kannten uns von der Arbeit und haben festgestellt, dass uns mehr verbindet. Nenn es in deiner Presseerklärung doch einfach eine stürmische Romanze.“


  Brent nickte bedächtig, und zum ersten Mal, seit er Matthews Büro betreten hatte, zeigte sich ein Lächeln auf seinem kantigen Gesicht. „Wenn wir das bekanntgeben, wird jedermann Verständnis dafür haben, wenn ihr beide beschließt, eure spontane Verlobung wieder zu lösen.“


  „Auch das habe ich nicht gesagt.“


  „Verdammt, Matthew …“ Sein Lächeln verflog. „… ich habe dir diese verbalen Ausweichmanöver beigebracht, als deine Mutter damals kandidierte. Glaub bloß nicht, du könntest mich damit leimen.“


  Matthew war völlig schleierhaft, wieso er es nicht fertigbrachte, einfach die Bürotür zu schließen und Brent die Wahrheit zu sagen. Es ging doch einzig und allein darum, Ashley und ihren Ruf und Stolz so gut er konnte zu schützen, bis ihr Leben wieder im Lot war.


  Mit unüberhörbarem Quietschen der Räder rollte Matthew mit dem alten Lederstuhl, den er von seinem Vater geerbt hatte, ein Stückchen nach vorn. „Ich habe gesagt, Ashley und ich sind verlobt, und genau das meine ich auch. Wir gehen morgen Ringe aussuchen.“


  Ringe?


  Himmel, ja.


  Natürlich würden sie Ringe brauchen. Und falls Ashley sich sträubte, würde er vorschlagen, ihn später zu verkaufen und den Erlös ihrem liebsten Wohlfahrtsverband zu spenden. Ashley mit ihrer großherzigen Veranlagung war damit ganz sicher zu überreden. Er kaufte ja eigentlich kein Unterpfand einer festen Beziehung, sondern wollte Ashley beschützen und dabei noch eine gute Sache unterstützen.


  Brent schaute immer noch skeptisch. „Warum gibst du dieser Ashley Carson nicht den Ring deiner Mutter, den sie noch aus der Ehe mit deinem Vater hat?“


  Gute Frage.


  „Ashley möchte einen eigenen“, wich er geschickt aus. „Als Pflegekind hat sie ein Leben lang abgelegte Dinge von anderen bekommen und hatte selten die Chance, etwas auszusuchen, was ihr wirklich gefiel. Sie verdient es, einen Ring ihrer Wahl zu bekommen und selbst mit Traditionen anzufangen.“


  Ja, das klang plausibel genug, zumal er nur eine halbe Sekunde Zeit für die Antwort gehabt hatte. Tatsache war, dass er das wirklich so sah und genau das Gleiche gesagt hätte, wenn er und Ashley ein richtiges Paar wären.


  Matthew richtete den Stapel Wahlaufkleber sorgfältig aus. „Ich nehme an, jemand aus dem Juweliergeschäft wird die Neuigkeit verbreiten, aber wir möchten unsere Verlobung trotzdem selbst offiziell bekanntgeben. Wann ist deiner Meinung nach der beste Zeitpunkt, um eine Pressekonferenz einzuberufen? Morgen Abend oder am Vormittag darauf?“


  „Du liebst diese Frau tatsächlich?“ Sein Manager machte sich nicht einmal die Mühe, seinen ungläubigen Unterton zu verbergen.


  Lieben? Dieses Wort erinnerte Matthew daran, wie oft er seine Mutter in ihrem Zimmer hatte weinen hören, nachdem Benjamin Landis gestorben war. Ginger hatte fast nicht mehr arbeiten können. Wenn nicht ihre Kinder gewesen wären und sie nicht das überraschende Angebot bekommen hätte, den Senatssitz ihres Mannes zu übernehmen – Matthew hatte keine Ahnung, wie es dann hätte weitergehen sollen.


  Er schob es auf die Bindung einer langjährigen Beziehung, aber denselben lähmenden Schmerz hatte auch er gefühlt, als seine Verlobte starb. Und diese Hölle wollte er auf keinen Fall eines Tages erneut erleben. Die Möglichkeit, dass ihm jemand noch einmal so nah sein könnte, versetzte ihn geradezu in Panik.


  Daher war es richtig gewesen, Ashley nach ihrer zufälligen gemeinsamen Nacht überstürzt zu verlassen und es bei dem One-Night-Stand zu belassen. Es waren die Umstände, die sie beide jetzt zusammen hielten – vorläufig, bis sie wieder getrennte Wege gingen.


  Beim Gedanken an Ashley musste Matthew sich eingestehen, dass sie nicht nur seinen Beschützerinstinkt weckte, sondern ihn auch ungemein erregte. Schon der Gedanke an sie, nackt zwischen den zerwühlten Laken, das rotbraune Haar auf dem Kissen ausgebreitet …


  Verdammt. Er würde nicht so bald hinter seinem schützenden Schreibtisch hervorkommen können. „Sie ist einfach faszinierend.“


  Brent starrte ihn unverwandt an, und Matthew hielt seinem Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken. Schließlich nickte der alte Freund seiner Familie. „Entweder bist du ein glänzender Lügner, oder du steckst in größeren Schwierigkeiten, als du ahnst, mein Lieber.“


  Das Blitzlichtgewitter war nicht überraschend, aber völlig ungewohnt.


  Ashley blinzelte, um wieder klar sehen zu können. Sie stand vorn auf dem Podium vor Matthews Wahlkampfhauptquartier in Hilton Head, an ihrem Ringfinger funkelte ein Diamant.


  Sie hatte nicht gewollt, dass Matthew so viel Geld für den Ring ausgab, doch er hatte sie überredet. Der Erlös aus dem Verkauf des Rings sollte nach dem Ende ihrer Verlobung an einen Wohlfahrtsverband ihrer Wahl gehen. Dass er sie und ihre Wünsche nach so kurzer Zeit so gut kannte, hatte schließlich den Ausschlag für ihr Einverständnis gegeben.


  Sein Wahlkampfmanager, Mr. Davis, trat zwischen sie beide ans Mikrofon. „Danke, meine Damen und Herren von der Presse. Hiermit ist unsere Konferenz für diesen Nachmittag offiziell zu Ende.“


  Ashley zwang sich zu einem Lächeln, weil die Kameras weiterhin klickten, als Matthew sie zu einer Limousine mit Chauffeur geleitete. Der Stein an ihrer Hand erinnerte sie ständig daran, dass sie zwar nicht an den Mann an ihrer Seite gebunden war, wohl aber an ihre Entscheidung, ihm in seinem Wahlkampf zu helfen, um seinen widerwärtigen Gegner zu besiegen.


  Sie streckte die Hand aus und betrachtete erneut den schönen Diamanten in der schimmernden Goldfassung. Dabei musste sie wieder einmal an ihre gemeinsame Nacht denken – und wie sich Matthew im Morgengrauen aus dem Staub gemacht hatte.


  Sie fürchtete, einen Fehler gemacht zu haben.


  Nicht, weil sie der Verlobung zugestimmt hatte. Sie wollte immer noch sicherstellen, dass dieser fiese Kerl, der gegen Matthew antrat, nicht gewann und niemanden mehr ausbeuten konnte.


  Aber dieser Ring? Sie drehte ihre Hand hin und her, damit der geschliffene Stein das Sonnenlicht reflektierte. Der Ring war perfekt, genauso, wie sie sich einen richtigen Verlobungsring gewünscht hätte. Jetzt konnte sie nie einen haben, weil ein Diamant sie immer an Matthew Landis erinnern würde und daran, wie er sie verletzt hatte.


  Es tat noch immer weh, dass er am Morgen danach so überstürzt aus ihrem Schlafzimmer hatte flüchten wollen. Wenn diese Verlobung ihm nicht mehr nützte, würde er wahrscheinlich ebenso hastig aus ihrem Leben verschwinden. Sie wollte ihn eigentlich nicht in einem so ungünstigen Licht sehen, aber was sonst sollte sie denken? Er hatte sich ihr gegenüber so verhalten, und er war nun mal Politiker.


  Und das durfte sie nicht vergessen, wenn sie dieses Debakel heil überstehen wollte. Da nutzte sein Charme wenig und auch nicht, dass er sich in mancherlei Hinsicht eher untypisch für einen Politiker verhielt.


  Ashley nahm im geräumigen Fond des Wagens Platz. Während der Fahrer die Wagentür hinter ihr schloss, machte sie es sich auf den unglaublich weichen Ledersitzen bequem. Auf einem eingebauten Fernseher liefen rund um die Uhr Nachrichten.


  Matthew ließ seine Aktentasche nachlässig zu Boden fallen, ehe er sich anschnallte. „Gott sei Dank, das wäre überstanden. Jetzt sollten wir etwas Zeit zum Unterhalten haben, ehe wir bei mir zu Hause ankommen.“


  Ashleys Aufmerksamkeit war geweckt. „Bei dir zu Hause?“


  „Ja, du solltest dich mit dem Anwesen vertraut machen.“ Er wandte sich ihr zu. Dabei streifte sein Knie ihr Knie, und das löste weit mehr als reine Nervosität in ihr aus. „Es wäre doch merkwürdig, wenn du dich nicht in meinem Zuhause auskennst.“


  „Natürlich. Das macht Sinn.“ Sie zwang sich zu einer ausdruckslosen Miene, obwohl es ihr einen frustrierten Stich versetzte, dass seine Gründe, sie mit nach Hause zu nehmen, rein praktischer Natur waren. „Warum ist dein Wahlkampfleiter dann nicht mitgekommen? Wo ist er jetzt?“


  „Keine Ahnung.“ Matthew zuckte mit den Achseln, während ein Golfplatz mit perfekt gepflegtem Rasen und sanft schaukelnden Palmen draußen vorbeiglitt.


  „Ich dachte, er wollte mir Näheres zum Programm der nächsten Tage sagen.“ Sie schloss ihre leichte Strickjacke über dem geblümten Sommerkleid, das sie sich von Starr ausgeliehen hatte. Das Kleid war hübsch, aber weil Starr weniger Oberweite hatte, passte das verdammte Ding nicht perfekt. Und Matthews Knie gegen ihr Knie gepresst zu spüren, ließ ihr Kleid immer enger werden, denn sie sehnte sich danach, dass er ihre Brüste liebkoste.


  Sie hätte sich lieber eine Garderobe kaufen sollen statt einen Ring, um diese Scharade abzuziehen.


  „Brent und ich haben beschlossen, dass ich das ebenso gut tun kann. Er hat im Moment viel um die Ohren.“ Damit öffnete Matthew seine Aktentasche und nahm einen Tagesplaner heraus. „Morgen Vormittag halte ich eine Rede beim Rotary-Club und habe nachmittags eine Wahlveranstaltung. Am Samstagabend findet auf einer Hafenrundfahrt ein Spendendinner statt.“


  Er hielt mit Vorlesen inne, um sie anzusehen, doch offensichtlich merkte er nicht, dass er ihre Sinne allein durch den Kontakt mit seiner Kniescheibe in Aufruhr versetzte. Wenn die Paparazzi doch bloß nicht diese kompromittierenden Fotos geschossen hätten, dann hätte sie ihr ruhiges Leben weiterleben können, mit Sicherheit wäre sie stinksauer auf ihn, aber ohne bei jeder Berührung diese fatale Schwäche in den Beinen zu verspüren.


  „Ashley?“ Er suchte ihren Blick. „Hörst du mir zu? Hast du irgendein Problem mit diesem Programm? Du brauchst an keiner der Veranstaltungen teilzunehmen. Es ist ja nicht so, dass du die Frau eines Politikers wärst.“


  „Natürlich möchte ich mitkommen. Es ist faszinierend, alle politischen Argumente zu einem Thema aus der Nähe anzuhören. Außerdem habe ich momentan ja keinen Job. Im „Beachcombers“ liegt alles danieder, bis die Versicherung ihren Schadensbericht fertig hat und uns einen Scheck ausstellt.“


  Ashley musste sich sehr zusammennehmen, um nicht in Tränen auszubrechen, denn ihre Situation war reichlich frustrierend. Sie bevorzugte es einfach und unkompliziert.


  Matthew Landis war alles Mögliche, nur nicht einfach und unkompliziert.


  Sein attraktives Gesicht wirkte auf einmal besorgt. „Ich kann dir jederzeit ein Darlehen geben …“


  „Hör auf, von Geld zu reden.“ Himmel, er hatte wirklich keine Ahnung von ihren Werten und ihrem Stolz, trotz des Rings. Dennoch milderte sie ihre Ablehnung durch ein Lächeln ab, auch wenn sie ständig an seine reiche Welt erinnert wurde, weil draußen Villen in Strandlage und teure Wagen vorbeizogen. „Aber danke für das Angebot. Es ist sehr großzügig von dir.“


  „Überschätz meine Großzügigkeit nicht. Für mich wären das nun mal Peanuts.“


  Sie rümpfte die Nase, dann stellte sie ihre Beine entschlossen auf ihre Seite des Wagens – weg von Matthews Beinen. Ihre Waden streiften dabei den weichen Ledersitz und führten ihr einmal mehr vor Augen, dass sie sich solchen Luxus nie würde leisten können. „Warum musstest du ein so nettes Angebot derart abwerten?“


  „Es ist ja nur die Wahrheit.“


  Das mochte stimmen, aber deswegen würde sie noch lange kein Geld annehmen. Das ging ihr viel zu sehr gegen den Strich.


  Und das tat ja diese Scheinverlobung schon zur Genüge. Mehr kam nicht infrage. „Im Restaurant erlebe ich oft genug stinkreiche Leute, die beim Trinkgeld plötzlich geizig werden. Ich weiß sehr gut, dass Reichtum und Großzügigkeit nicht immer Hand in Hand gehen.“


  „Da wir Wichtigeres zu besprechen haben, werde ich deine freundliche Einschätzung meines Charakters wohlwollend übergehen.“


  Ashley kaute auf ihrer Lippe herum und sah einfach hinaus. Sie wollte auf keinen Fall weiter über die wunderbaren Eigenschaften von Matthew Landis reden. Das wäre ihrer Selbstbeherrschung kaum zuträglich.


  Er tippte mit einem Finger an ihre Stirn. „Einen Penny für deine Gedanken.“


  Sie zwang sich zu einem fröhlichen Lächeln. „Komm schon, bei deiner Brieftasche kannst du doch sicher mehr springen lassen.“


  „Touché.“ Er lachte leise, und sein Lachen löste ein ebenso wohliges Prickeln bei ihr aus wie der Kontakt mit seinem Arm, den er über die Rückenlehne des Sitzes legte, um ihre Schultern zu umfassen.


  Diese Berührung ließ das ungewollte Verlangen tief im Innern zu einem heftigen werden. Sie hatte sich ja schon immer zu ihm hingezogen gefühlt, aber nun kam noch das Wissen hinzu, in welche Ekstase er sie befördern konnte.


  Verunsichert rutschte sie auf ihrem Sitz nach vorn. Ihr leichtes Leinenkleid fühlte sich plötzlich kratzig auf ihren Knien an. „Du brauchst jetzt keine Zuneigung mehr vorzuspielen. Es ist niemand in der Nähe, der ein Foto schießen könnte.“


  Langsam, qualvoll langsam, nahm er seinen Arm weg, und seine grünen Augen blitzten auf. Also wusste Matthew haargenau, wie sehr seine Berührung sie aufwühlte. „Ich wollte dir nicht zu nahe kommen.“


  „Entschuldigung angenommen.“


  Herrje, wie steif hörte sich das denn an?


  „Also, wo steht der aktuelle Börsenwert für deine Gedanken?“


  „Eigentlich sind sie momentan nicht zu haben.“ Sie bemühte sich, ihrer Unterhaltung eine neue Richtung zu geben, die nichts mit Berühren, Verlangen und Sehnsucht zu tun hatte. „Ich hätte da eine Frage, bin mir aber nicht sicher, ob sie nicht unhöflich ist.“


  „Im Laufe der Jahre habe ich mir bereits ein dickes Fell zugelegt.“


  Ashley wünschte, sie könnte das auch von sich sagen. „Also gut.“ Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite, damit die Klimaanlage etwas kühle Luft in ihr leicht erhitztes Gesicht blasen konnte. „Ich kann die Buchhalterin in mir nicht zum Schweigen bringen, die sich fragt, wie deine Familie zu einer so dicken Brieftasche gekommen ist.“


  „Eigentlich durch mehr Glück als Verstand.“ Er rieb sich das Kinn, wodurch sein Zeigefinger zufällig in einer verführerisch sinnlichen Bewegung über seine Oberlippe glitt. „Mein Urgroßvater hat seinerzeit hier in der Gegend für wenig Geld ein großes Stück Land gekauft.“


  Sie erinnerte sich ganz genau, wie sich sein Mund auf ihrer Haut angefühlt hatte, als er jeden Zentimeter ihres Körpers erkundete und hier und da verweilte, sobald er eine besonders empfindsame Zone entdeckt hatte. Sie räusperte sich, doch ihre lüsternen Gedanken ließen sich nicht verscheuchen. Gegen seine erotische Ausstrahlung war sie alles andere als immun, und dagegen musste sie sich wappnen. „Äh, wo genau lag denn dieses Stück Land?“


  „Myrtle Beach.“ Er ließ die Hand sinken, und Ashley, aufgewühlt wie sie war, konnte fürs Erste aufatmen.


  „Ah, das erklärt einiges.“ Interessant, wie Matthew das Vermögen seiner Familie herunterspielte. Ein solcher Reichtum sammelte sich nicht von selbst an oder vermehrte sich eigenständig. „Aber es erklärt nicht alles. Viele Leute verpulvern ein Vermögen, ehe es auch nur ihre Kinder erreicht.“


  „Wir haben über die Jahre hinweg klug investiert“, räumte er ein, während er an seinen Manschettenknöpfen herumspielte, die dem Aussehen nach Familienerbstücke sein mussten. Bei näherem Hinsehen erkannte Ashley die Initialen seines Vaters. „Wir haben gut gelebt, keine Frage, haben aber immer das Wachstum des Kapitals im Auge behalten.“


  „Sehr kluge Strategie.“ Ihr Buchhaltergehirn stellte sich unzählige kreative Möglichkeiten vor, wie man ein großes Vermögen gewinnbringend anlegen konnte. Es musste ein Vergnügen sein, mit all diesem Kapital zu jonglieren. „Familien werden größer, wenn man also den Kuchen nicht vergrößert, fallen die Stücke mit jeder Generation kleiner aus.“


  „Genau.“ Mit dem Daumen rieb er über seinen einen Manschettenknopf hin und her. „Wir hatten das Glück, dass wir uns jeden Karrierewunsch erfüllen konnten, ohne uns um das Dach über unseren Köpfen kümmern zu müssen.“


  Seine Bodenständigkeit wirkte auf sie rätselhafterweise genau wie seine Liebkosungen, und das war entschieden unheimlich. Sie musste sich vor diesem Mann höllisch in Acht nehmen, das wurde ihr mit jeder Minute klarer.


  „Es ist bewundernswert, dass ihr alle diese Einstellung habt, statt einfach ein Luxusleben zu führen.“ Der Chauffeur bremste ab und fuhr dann nur noch im Schritttempo, weil sie wegen eines Unfalls weiter vorn auf der Straße in einen Stau gerieten. Man konnte das Blaulicht der Ambulanz erkennen. Ashley wurde der Mund trocken, doch sie zwang sich, die Unterhaltung fortzusetzen. „Du könntest dauernd in der Welt umherreisen oder dir alle möglichen Dinge kaufen, und niemand würde eine schlechte Meinung von dir haben.“


  „Ich könnte völlig überschnappen, meinst du. Ich spiele gern Golf wie viele andere auch …“ Matthew zeigte nach draußen auf den Golfplatz, auf dem gerade viele Golfer unterwegs waren. „… aber ich spiele nicht gut genug, um daraus einen Beruf zu machen und damit mein Geld zu verdienen. Für mich ist die Politik das richtige Betätigungsfeld, um mit dem Rest der Welt und deren Lebensweise in Kontakt zu bleiben. Das ist ein Beruf mit Wirklichkeitsbezug. Mein Bruder Kyle sagt übrigens das Gleiche von seinem Dienst in der Air Force.“


  Diese Unterhaltung entwickelte sich völlig anders, als Ashley erwartet hatte, denn Matthew wurde netter mit jedem Satz, den er sagte. Wenn der Stau sich nicht bald auflöste, würde sie in ernsthafte Schwierigkeiten geraten. „Was ist mit deinem anderen Bruder, Sebastian?“


  „Er ist der Anwalt, der dafür sorgt, dass wir alle für die nächste Generation gut bei Kasse bleiben.“


  „Und Jonah?“


  Sein Lächeln wurde angespannt. „Die Geschworenen beraten noch über ihn.“


  „Er ist der Jüngste, richtig?“ Ashley erinnerte sich vage an die Publicity-Fotos von Ginger Landis Renshaw mit ihren Söhnen. „Ich glaube, ich habe gelesen, dass er gerade erst das College abgeschlossen hat.“


  „Du ja auch, aber du treibst dich nicht in der ganzen Welt herum.“ Er rieb sich die Stirn. „Mir ist einfach schleierhaft, wie meine Eltern es geschafft haben, einen Playboy großzuziehen.“


  Diese Bemerkung war ein weiterer Hinweis darauf, dass womöglich mehr an Matthew dran war und er mehr zu bieten hatte als eine dicke Brieftasche, ein attraktives Gesicht und die aalglatte Art eines Politikers. Seine warme, wahrhaftige Ausstrahlung ging ihr regelrecht unter die Haut, selbst wenn sie einander nicht berührten.


  „Du bist eine gute Zuhörerin, Ashley.“


  „Und du ein interessanter Erzähler.“ Und das stimmte wirklich, verdammt. Warum konnte er nicht ein fieser Angeber sein? „Ich bin gespannt, was du auf all diesen Veranstaltungen zu sagen hast. Ich bin ehrlich der Meinung, dass du der bessere Mann für diesen Job bist, und ich möchte dir so gut ich kann helfen, damit du die Wahl gewinnst.“


  „Danke. Das klingt, als ob du wirklich meinst, was du sagst.“


  Sie erwiderte sein Lächeln, und es entging ihr nicht, wie intim die Atmosphäre war, nur sie beide im Fond dieses Luxusgefährts mit geschlossener Glastrennscheibe zum Fahrer hin. Ashley neigte sich zögernd zu Matthew hinüber, doch dann setzte sie sich unvermittelt wieder gerade hin.


  „Was ist los?“ Er strich mit einem Finger über ihre gerunzelte Stirn, so wie vorhin über seine eigene Stirn.


  „Ich habe kein Problem damit, an deiner Seite diese Veranstaltungen zu besuchen.“ Sie zwang sich, möglichst geziert zu sprechen, um die Dinge wieder auf eine praktischere Bahn zu lenken. „Meine Sorge ist eher logistischer Natur. Ich weiß nicht, wie ich nach Charleston kommen soll und rechtzeitig hierher zurück, damit ich dich überallhin begleiten kann.“


  „Wer sagt denn, dass du zwischen hier und Charleston pendeln musst?“


  Ihr blieb der Mund offen stehen, und gleichzeitig schoss ihr Puls in die Höhe. Eine Scheinverlobung war eine Sache. Aber zusammenziehen? Die Sache war klar: Matthew musste sich im Barfach des Wagens bedient und zu tief ins Glas geschaut haben.


  6. KAPITEL


  Ashley überlegte, ob sie es Matthew nicht gleichtun sollte. Egal, ob es erst Nachmittag war oder nicht, ein Whiskey schien das Gebot der Stunde. Sie konnte noch Stunden hier im Wagen mit Matthew festsitzen, wenn die Polizei die Straße nicht bald freimachte, damit sich der Stau auflösen konnte.


  Ungeduldig zupfte sie am Saum ihres Kleides herum, denn ihr war durchaus nicht entgangen, dass Matthew auf der Fahrt schon mehr als einmal den Blick begehrlich über ihre Beine hatte schweifen lassen. „Du schlägst doch wohl nicht vor, dass ich bei dir einziehen soll. Die Medien werden Hackfleisch aus uns machen.“


  „Wir sind immerhin verlobt.“ Er legte eine Hand unter ihren Ellbogen.


  Sie entzog ihm ihren Arm. Schon einmal hatte sie sich von seinem Sexappeal verlocken lassen, und wohin sie das gebracht hatte, lag ja auf der Hand. Halb nackt auf die Titelseite unzähliger Zeitungen. „Sei nicht so begriffsstutzig und hör auf mich anzufassen.“


  Matthews Blick wurde schmal, und Ashley hätte sich ohrfeigen können. Ein weiterer Fehdehandschuh.


  Langsam rückte er ein Stückchen von ihr ab. „Du fühlst dich also nach wie vor genauso von mir angezogen wie ich mich von dir.“


  Autsch. Er war hartnäckig.


  Tja, sie würde die Herausforderung annehmen müssen. „Auch diese Bemerkung wird mich wohl kaum davon überzeugen, bei dir einzuziehen.“


  Er verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. „Der Punkt geht an dich.“ Er legte den Arm wieder über die Rückenlehne, diesmal jedoch ohne irgendwie mit ihr in Berührung zu kommen. „Ich lebe auf einem großen Familienanwesen, genau wie zwei meiner Brüder. Wir alle haben unsere eigenen Wohnungen. Mom und der General leben sowohl in Washington als auch hier in South Carolina. Der General ist momentan im Pentagon, aber Mom ist hier. Du hättest also sogar eine Anstandsdame.“


  „Was meinst du mit ‚eigenen Wohnungen‘?“ Sie betrachtete ihn skeptisch. Eben hatte er klargemacht, dass er sich immer noch von ihr angezogen fühlte und dass es nicht gespielt war. Dennoch erschien es ihr falsch, mit einem Ring am Finger und der festen Absicht, die Verlobung zu lösen, eine Affäre zu haben. Schon merkwürdig, dass sie keinerlei Skrupel gehabt hatte, mit Matthew zu schlafen, als weder Ring noch Scheinversprechen im Spiel gewesen waren. „Haben alle im gleichen Haus eine Suite, laufen sich aber trotzdem über den Weg, wenn sie morgens über den Flur gehen?“


  „Ich dachte, du hättest eben abgelehnt, morgens bei uns im Haus zu sein.“


  Sie sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an und überlegte, ob sie ihm einen Rippenstoß versetzen sollte, aber das hätte nur offenbart, dass er bereits jetzt mehr Macht über sie hatte, als ihr lieb war. „Alte Überlegung. Nicht mehr aktuell.“


  „Na gut. Jonah und Sebastian haben beide Suiten im Haupthaus, seit Jonah mit dem College fertig ist und Sebastian sich von seiner Frau getrennt hat. Kyle hat eine Eigentumswohnung in der Nähe der Air Force Base in Charleston. Und ich wohne im renovierten alten Kutschenhaus des Verwalters hinter dem Haupthaus. Ist das akzeptabel für dich?“


  Sein Vorschlag klang solide, zumal der Mann ihrer Schwester gerade erst von einem Einsatz nach Hause gekommen war. Auch wenn Starr und David sie jederzeit aufnehmen würden, waren sie jetzt vermutlich doch lieber für sich. Schließlich waren sie noch frisch verheiratet und hatten die große Neuigkeit zu feiern, dass Nachwuchs ins Haus stand. Dabei das fünfte Rad am Wagen abzugeben, war alles andere als verlockend. Und die Aussicht, mehrmals am Tag zwischen Charleston und Hilton Head hin und her zu fahren, ebenso.


  Matthews Idee war vernünftig, das musste sie zugeben. Und Ashley war nun einmal durch und durch praktisch veranlagt.


  „Okay und danke. Solange deine Brüder nicht in ihren Boxershorts durchs Haus tigern, sollte es wohl in Ordnung sein, wenn ich bei euch übernachte.“


  „Mach dir keine Sorgen.“ Matthew schaffte es, sein Lächeln gleichzeitig reizend und richtig frech aussehen zu lassen, und Ashley lief ein ahnungsvoller Schauer über den Rücken. In diesem Moment setzte sich die Limousine endlich wieder in Bewegung. „Falls ich einen von beiden in Unterhosen in deiner Nähe antreffe, werde ich ihnen einen gehörigen Tritt in den Hintern versetzen.“


  Wow, Matthew wusste wirklich, wie man eine Unterhaltung mit einem deftigen Spruch beendete. Aber dann schwieg er, und Ashley begnügte sich damit, einfach nur aus dem Wagenfenster zu sehen.


  Sie war in Charleston aufgewachsen, aber sie musste immer wieder bewundernd feststellen, dass die Schönheit dieses exklusiven Küstenabschnitts auf eine Art und Weise gepflegt wurde, die ihre natürliche Üppigkeit zu bewahren und gleichzeitig zu zähmen schien.


  Natürlich, gemessen an der Größe der Villen und Golfplätze, an denen sie vorbeifuhren, konnten es sich die Menschen, die hier wohnten, offenbar leisten, ihre Anwesen so zu veranlagen, wie sie es wollten.


  Der Fahrer steuerte den Wagen über eine gewundene, gepflasterte Auffahrt an Palmen und Seegras vorbei, bis ein großes weißes Südstaatenhaus mit zwei Etagen und viktorianischen Giebeln auftauchte. Es bot freie Sicht aufs Meer. Eine Treppe führte zu einer umlaufenden Veranda im Erdgeschoss mit dem Haupteingang.


  Die Garage gleich daneben hatte so viele Tore, dass Ashley das Zählen aufgab. Als der Chauffeur neben dem Haupthaus hielt, konnte man die wunderbaren Azaleen hinter dem Haus sehen, die sich vom Ozean dahinter malerisch abhoben. Zwischen Haus und Küste lag ein hübscher Pool, dessen Wasser in der Nachmittagssonne verlockend glitzerte.


  „Ich wohne dort drüben.“ Matthew zeigte zu einer Gruppe Sumpfeichen und Zwergpalmen hinüber. Durch deren Zweige konnte man ein hübsches Kutschenhaus erkennen.


  Weiß gestrichen und mit graublauen Fensterläden versehen, war dieses alte Kutschenhaus größer als die meisten Einfamilienhäuser. Solcher Reichtum war für Ashley nichts völlig Neues. In Tante Libbys altem Viertel von Charleston war sie unter reichen Leuten aufgewachsen. Aber Matthews Lebensstil in seiner ganzen Pracht vor Augen geführt zu bekommen machte ihr die gesellschaftliche Kluft zwischen ihnen noch einmal eindrucksvoll deutlich.


  Ashley ging die langgestreckte weiße Treppe zur imposanten Eingangstür in der ersten Etage hinauf. Eine Hand auf dem Geländer, ließ sie den Blick genüsslich übers Meer schweifen. „Diese Aussicht. Einfach umwerfend.“


  Matthew legte erneut einen Arm um sie. Diesmal brachte sie es nicht über sich, sich ihm zu entziehen und den Augenblick zu verderben. Sie sagte sich, dass sie seine Umarmung nur deshalb duldete, weil sie vielleicht gesehen wurden, von Angestellten, seiner Familie.


  Hatte er seiner Familie überhaupt die Wahrheit gesagt? Sie nahm es an, hatte jedoch nicht daran gedacht, ihn zu fragen. Es war etwas anderes, seinen Wahlkampfleiter nicht einzuweihen, weil es, wie sie aus eigener Erfahrung wusste, nie schaden konnte, selbst vertrauenswürdigen Menschen gegenüber vorsichtig zu sein.


  Das Geräusch einer aufgehenden Tür riss Ashley aus ihren Überlegungen. Sie fuhr in Matthews Arm herum und sah eine ältere Frau hinaustreten. Auch wenn sie die Senatorin von diversen Fotos in der Presse nicht erkannt hätte, war Ashley klar, wer die Frau war. Ihre dunkelgrünen Augen wiesen sie als Matthews Mutter aus, auch wenn sie blondes Haar hatte und er dunkelbraunes.


  Ginger Landis Renshaw kam auf sie beide zu. Ihr schulterlanges Haar war von grauen Strähnen durchzogen und perfekt frisiert. Aus der Presse wusste Ashley, dass die Senatorin Mitte fünfzig war, aber das war ihr nicht anzusehen. In einem zartrosa Twinset, dazu eine Perlenkette und in Jeans, wirkte Ginger Landis überhaupt nicht so, wie Ashley sie sich vorgestellt hatte. Gott sei Dank, denn so erschien sie ihr erheblich weniger einschüchternd.


  Sie hatte die Senatorin oft genug in den Nachrichten gesehen – immer ein sicheres, intelligentes Auftreten, manchmal unnachgiebig, entschlossen. Heute zeigte sie eine weichere Seite, als sie ihren Sohn ansah, dann Ashley.


  „Mutter, das ist Ashley. Ashley, meine Mutter.“


  Ginger umfasste Ashleys Hände mit beiden Händen. „Willkommen in unserem Zuhause. Es tut mir leid zu hören, was mit Ihrem Restaurant passiert ist, aber ich bin so froh, dass mit Ihnen alles in Ordnung ist und Matthew Sie mitgebracht hat, damit Sie bei uns wohnen.“


  „Danke, dass Sie mich so kurzfristig aufnehmen, Frau Senatorin.“


  „Ginger, bitte nennen Sie mich doch Ginger.“


  „Danke.“ Trotzdem konnte sie sich nicht recht vorstellen, diese Frau, die mit Staatsoberhäuptern dinierte, beim Vornamen zu nennen.


  Matthews Mutter betrachtete sie eingehend, und plötzlich wurde Ashley klar, warum diese Frau hier war statt in Washington bei ihrem Mann. Matthews Mutter musste gerufen worden sein, um sie wie Aschenputtel zu verwandeln.


  Sie entzog Ginger ihre Hände und verschränkte die Arme, um ihr schlecht sitzendes Kleid zu verbergen. „Es ist mir eine Freude und Ehre, Sie kennenzulernen.“


  Ginger neigte den Kopf ein wenig zur Seite. „Stimmt irgendetwas nicht, meine Liebe?“


  Ashley schwirrten Bilder durch den Kopf, wie sie in eine steife Robe gesteckt wurde, das Haar zu einer übertrieben kunstvollen Frisur aufgesteckt, die ihr Kopfschmerzen verursachte. Vielleicht schaffte sie es sogar, diesen Look zu tragen, ohne wie eine Witzfigur zu wirken. Vielleicht sah sie sogar präsentabel genug aus, sodass der eine oder andere sich umdrehte.


  Aber sie würde sich die ganze Zeit schrecklich zurechtgemacht und unwohl fühlen. „Nein, natürlich nicht. Ich bin sehr dankbar für Ihre Großzügigkeit, mich hier wohnen zu lassen.“


  „Aber …?“


  Die Worte brachen aus Ashley heraus, ehe sie sie unterdrücken konnte und in einem Modedebakel endete. „Ich frage mich nur, ob Matthews Wahlkampfleiter von Ihnen erwartet, dass Sie mich neu stylen.“


  „Warum sollte ich Sie verändern wollen? Mein Sohn findet Sie offenbar perfekt, so, wie Sie sind.“


  „Es ist sehr nett von Ihnen, das zu sagen. Danke.“ Ashley erwartete, dass sie erleichtert sein würde, doch sie empfand etwas ganz anderes. Sie ärgerte sich über den Anflug von Enttäuschung, den sie verspürte. Dabei wollte sie wirklich kein künstliches neues Styling. Sie mochte sich so, wie sie war, dennoch …


  Auf einmal ging ihr noch eine andere Bedeutung der Worte seiner Mutter auf. Sie wusste anscheinend nicht, dass sie und Matthew nur zum Schein verlobt waren. Dass Matthew sich selbst seiner Familie gegenüber so verschlossen gab, verunsicherte sie. Aber verhielt sie sich ihren Schwestern gegenüber nicht genauso?


  Matthew küsste seine Mutter auf die Wange. „Wie immer ganz die Diplomatin.“ Er trat einen Schritt zurück. „Ich gehe mal eben dem Chauffeur mit unseren Sachen helfen.“


  Sie zwang sich, nicht zu bewundern, wie er mit federnden Schritten die Treppe hinuntereilte, und folgte Ginger ins Haus. Keine Fotoreportage in einer Zeitschrift hätte der Villa gerecht werden können.


  Eine breite Fensterfront ließ Sonnenlicht ins Haus, das es mit Licht bis hinauf in die kuppelartig gewölbte Decke überflutete. Mehrere helle Perserteppiche lagen auf den Holzdielen vor einer Sitzgruppe aus zwei Queen-Anne-Sofas, die mit einem hellblauen Stoff bezogen und weißen Posamenten verziert waren. An der Seite standen Ohrensessel in einem cremigen Gelb. Die ganze Einrichtung hatte ohne Zweifel einen formellen Charakter, aber sie wirkte trotzdem leicht und gemütlich.


  „Ich zeige Ihnen gleich Ihr Zimmer“, sagte Ginger. „Die Aussicht aufs Meer ist atemberaubend.“


  Da sie in Tante Libbys Haus am Wasser aufgewachsen war, mochte Ashley das heimelige Gefühl, wenn sie vom Plätschern der Wellen in den Schlaf gewiegt wurde. Und wenn sie es recht bedachte, hatte Matthews Mutter etwas von Tante Libbys Liebenswürdigkeit an sich.


  „Ihr Zuhause ist wunderschön.“ Ashley trat vor die großen Fenster mit Blick auf den Pool und das Meer. „Noch einmal vielen Dank, dass Sie mich hier wohnen lassen. Ich kann es gar nicht abwarten, meinen Koffer auszupacken.“


  „Oh, meine Liebe, das ist gar nicht nötig. Sie brauchen nicht die Sachen Ihrer Schwester zu tragen.“


  Ashley wandte sich von den Fenstern ab. Es duftete nach frisch geschnittenen Blumen, die in Kristallvasen im Raum verteilt waren. „Entschuldigen Sie, aber ich dachte, Sie hätten gesagt, dass wir das Umstylen lassen.“


  „Ich habe aber nicht gesagt, dass wir nicht Shoppen gehen.“


  „Nein?“ Diese Frau verstand sich auf Wortspiele und sprachliche Nuancen ebenso gut wie Matthew. Sie, Ashley, würde sich vor beiden in Acht nehmen müssen. „Was meinen Sie dann?“


  „Ihre gesamte Garderobe ist ruiniert. Es ist offensichtlich, dass Sie neue Kleidung brauchen, umso dringender wegen all der Veranstaltungen, an denen Sie zusammen mit meinem Sohn teilnehmen müssen.“


  „Ich kann ihn nicht meine Kleidung bezahlen lassen.“


  Matthews Mutter stemmte die Fäuste in die Hüfte, und diese Haltung signalisierte, dass sie keine Widerrede dulden würde. „Da Sie seinetwegen diese Termine wahrnehmen müssen, ist es nur fair, dass er die Rechnung übernimmt.“


  Ashley erwiderte nichts. Ein Wortgefecht mit dieser wortgewandten Politikerin konnte sie sowieso nicht gewinnen.


  Ginger lächelte. „Sie haben Ihren Stolz. Ich mag Sie mit jeder Minute mehr.“ Sie machte eine umfassende Handbewegung. „Auch ich wurde nicht in eine solche Umgebung geboren. Ich wusste nicht einmal davon, als ich meinen ersten Mann kennenlernte, einen Piloten der Air Force, mit dem ich nach zwei Wochen einfach durchgebrannt bin.“


  Ein trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht, während das leise Brummen eines Staubsaugers, den jemand im Nebenzimmer anstellte, das Schweigen erfüllte.


  Ashey berührte Ginger am Arm. „Wie lange ist er schon tot?“


  „Fast elf Jahre. Ich hätte nie geglaubt, dass ich mich noch einmal bis über beide Ohren verlieben würde. Und in gewisser Weise hatte ich recht. Das zweite Mal wuchs die Liebe für mich langsamer heran, wenn auch nicht weniger stark.“


  Gingers Blick ging in die Ferne, und Ashley merkte, dass sie eine ganze Weile ein altes Familienfoto an der Wand gegenüber ansah, ehe sie in die Gegenwart zurückfand. „Also, Ashley, der Einkaufsbummel. Ich vergöttere den General und meine Jungs, aber es gibt Zeiten, da brauche ich einen Tag in weiblicher Gesellschaft.“


  Wow, diese Lady verstand es wirklich, einen auf ihre Seite zu ziehen. „Was halten Sie davon: Er kann die Kleider bezahlen, die ich zu offiziellen Anlässen anhabe, aber alles andere, was ich trage, zahle ich selbst.“


  „Das klingt absolut fair und wunderbar ehrenhaft.“


  „Matthews Wahlkampfmanager sagt, dass die Medien mich auffressen werden.“


  „Niemand erwartet, dass Sie sich ändern. Wir wollen Ihnen lediglich helfen, sich als Sie selbst wohl zu fühlen. Das tun wir mit neuen Kleidern Ihrer Wahl und mit einigen nützlichen Tipps für den Umgang mit der Presse.“


  Oh Mann, sie wollte diese Frau wirklich nicht so sehr mögen. Irgendwelche Bande mit Matthews Familie zu knüpfen, würde die Dinge nur um so schwerer machen, wenn sie wieder ihrer Wege ging.


  Wenigstens war es ihr ein gewisser Trost, dass Ginger es offenbar ehrlich mit ihr meinte. Sie würde ihr bei der Auswahl einer passenden Garderobe behilflich sein, die Ashleys eigenem Geschmack entsprach.


  Eine Verwandlung des Aschenputtels würde es also nicht geben. Das erleichterte Ashley sehr. Auch wenn sie genau wusste, dass sie und Matthew langfristig nicht zueinander passten, hätte sie nichts dagegen gehabt, wenn er sich vor Bewunderung auf seinen hinreißenden Po gesetzt hätte.


  Matthew brachte gerade seine erste Rede des Tages zu Ende, und schon geriet er ins Schwitzen.


  Nur, er konnte weder den Zuhörern noch der Presse und nicht einmal der Sommerhitze die Schuld daran geben. Sein gestiegener Blutdruck hatte mehr mit der bescheidenen Frau zu tun, die er aus dem rechten Augenwinkel still dasitzen sah, ihre Aufmerksamkeit voll und ganz auf ihn gerichtet.


  Die Art und Weise, wie Ashleys schmales Kleid immer wieder über ihre Knie nach oben rutschte, würde ihm mit seinen dreißig Jahren noch einen Herzschlag bescheren. Seine Mutter hatte gestern Nachmittag mit Ashley einen Einkaufsbummel gemacht, von dem sie erst nach dem Abendessen zurückgekehrt waren. Er mochte verrückt sein, aber er hatte Kostüme und Hosenanzüge in Pastellfarben erwartet und Perlen, wie seine Mutter sie trug.


  Stattdessen hatte seine Mutter ein smaragdgrünes figurbetonendes Kleid mit Schalkragen gewählt, dazu einen Anhänger, der seinen Blick in Ashleys Ausschnitt zog. Eine gewagte Wahl, nachdem er gehört hatte, dass für einen Wahlkampf eher gediegen-konservative Garderobe erwartet wurde. Doch Ashley sah mit ihrem langen rotbraunen Haar, das sie mit einer schlichten goldenen Spange zurückgenommen hatte, klassisch-elegant aus. Ihre flachen Riemchensandaletten, die mit goldenen, zu ihrer Halskette passenden Steinchen verziert waren, betonten ihre strahlende Jugendlichkeit nur noch mehr. Sie würde ohne Weiteres Eindruck auf den Durchschnittswähler machen.


  Jedenfalls machte sie ohne Weiteres Eindruck auf Matthew, obwohl er sich geschworen hatte, auf Distanz zu bleiben.


  Matthew widerstand dem Drang, sich über die Stirn zu wischen, ein todsicheres Zeichen für jeden mit einer Kamera, dass er aus dem Konzept war. Schnell schaute er in seine Notizen, um seine Rede zu Ende zu bringen. Gott sei Dank hatte er wohl etwas klar Verständliches gesagt, denn alle klatschten lächelnd Beifall.


  Der Präsident des Rotary Clubs trat ans Mikrofon, um die Medienvertreter zu Fragen aufzufordern.


  Eine ältere Frau stand auf. Ihr Presseausweis, den sie um den Hals trug, hatte sich in den Knöpfen ihrer Strickjacke verfangen. „Miss Carson, sagen Sie uns, wie der Kongressabgeordnete Landis Ihnen einen Antrag gemacht hat? War das vor oder nach dem Erscheinen der enthüllenden Fotos von Ihnen beiden in den Zeitungen?“


  Ja, das hatte eine Menge mit seinen politischen Themen zu tun.


  Sein Wahlkampfleiter zu seiner Linken sprang auf. „Kommen Sie, Mary.“ Brent lächelte die wahlkampferprobte Reporterin an. „Sie wissen doch, dass Ashley noch neu in diesem Geschäft ist. Wie wär’s, wenn Sie ihr die Daumenschrauben noch nicht anlegen?“


  Aber Ashley war bereits aufgestanden. Sie legte Matthew eine Hand auf den Arm und drängte ihn auf dem Podium sanft zur Seite. „Es ist schon in Ordnung. Ich würde gern antworten.“


  Matthew hörte, wie sein Manager scharf den Atem einsog. Er selbst war mehr als nur ein wenig besorgt, aber er würde Ashley nicht in Verlegenheit bringen, indem er ihr das Wort verbot. Er würde einfach bereitstehen für den Fall, dass sie ihn mit einem flehentlichen Blick bat, sie zu retten.


  „Wie Sie sich denken können, sorgt sich Matthew um mich und den Stress, im Wahlkampf ständig unter Beobachtung zu stehen. Deshalb hat er versucht, mich aus dem Rampenlicht fernzuhalten. Also habe ich das Problem gelöst, indem ich ihm einen Antrag gemacht habe.“


  Leises Gelächter ging durch die Menge, während die Reporter wie von Sinnen in ihre Notizblöcke kritzelten. Matthew musste zugeben, dass Ashley die Frage geschickt beantwortet hatte und dabei sogar noch bei der Wahrheit geblieben war.


  Sie warf einen schüchternen Blick in die Runde. „Sie werden es mir verzeihen, wenn ich darauf bestehe, dass die restlichen Details sehr persönlich und privat sind.“ Wieder kam Gelächter auf. Geduldig wartete Ashley ab, bis es sich gelegt hatte. „Und ich weiß, wenn es Zeit ist, zum Ende zu kommen. Danke, dass wir heute bei Ihnen sein durften.“


  Eine Hand auf ihrem Rücken, geleitete er Ashley hinter das Podium und zum Ausgang. Die Tür schlug hinter ihnen zu, dämpfte das Klicken der Kameras. Er beugte sich vor und eroberte ihre Lippen mit dem Mund – hey, Moment, wie kam er bloß auf diese Idee? –, aber es war zu spät, er hatte sie bereits geküsst. Er war völlig fasziniert davon, wie Ashley auf diesem Podium gelächelt hatte. So sehr, dass seine gute Absicht, sie durch Distanz zu beschützen, sich in Wohlgefallen auflöste.


  Jetzt, da sie wieder in seinen Armen lag und er ihren Geschmack auf der Zunge hatte, musste er den Augenblick einfach noch etwas länger auskosten, ehe er den Kuss widerstrebend beendete. Matthew zog sie sanft an seine Brust, während er um Fassung rang.


  „Das war fantastisch, wie du mit dieser Reporterin umgegangen bist, Ashley.“


  „Ich habe einfach nur wahrheitsgemäß geantwortet.“ Sie hielt sich am Revers seines Jacketts fest, und ihre Stimme klang atemlos, während sie immer noch auf dem schmalen Korridor standen, an dessen Ende ein helles „Ausgang“Zeichen den Weg aus dem Festsaal wies.


  „Du hast geschickt geantwortet.“ Er zwang sich, einen Schritt zurückzutreten, brachte es jedoch nicht über sich, sich von ihr zu lösen, denn sie hielt ihn nach wie vor am Revers fest. „Das ist eine hohe Kunst.“


  „Es war mir die Mühe wert, um deinen Manager nach Luft schnappen zu hören.“


  „Ich hatte gehofft, du würdest das nicht bemerken.“


  „Er hat keinen Grund, mir zu vertrauen. Ich bin ein unbeschriebenes Blatt für ihn.“ Dann runzelte Ashley die Stirn. „Matthew, ich habe die ganze Zeit darauf gewartet, dich etwas zu fragen, aber es sind ständig Leute um uns herum. Also tue ich es jetzt. Warum hast du deiner Familie nicht die Wahrheit gesagt?“


  „Warum du nicht deiner?“


  „Eine Frage mit einer Frage zu beantworten, funktioniert diesmal nicht.“


  Da sagte er ihr die Wahrheit, so gut er sie selbst verstand. „So vieles in meinem Leben ist wie ein offenes Buch. Wenn irgend möglich, behalte ich die Dinge lieber für mich.“ Genau wie er es mit seiner Beziehung zu Dana getan hatte. Ashley hatte eine Art, ihn zu drängen und dazu zu bringen, sich zu öffnen, ehe er es recht merkte, und das bereitete ihm großes Unbehagen. „Zudem würde meine Familie sich nur Sorgen machen, wenn sie es wüsste, und ich vermute, aus dem gleichen Grund hast du deinen Schwestern nichts gesagt.“


  „Du bist sehr scharfsinnig.“ Sie schmiegte sich an seine Brust, weich, süß und viel zu sexy, wenn er daran dachte, wie sie ihn den ganzen Vormittag über aufgewühlt hatte.


  „Es tut mir leid, dass du dich überhaupt in dieser Lage befindest.“ Und verdammt, er sollte seine Worte sorgfältiger wählen. Jetzt ließ ihn das Wort „Lage“ an all die Möglichkeiten denken, wie er gern mit Ashley im Bett liegen würde. „Wenn ich die Uhr zurückdrehen und die Dinge anders machen könnte, würde ich …“


  Matthew hielt inne. Er konnte den Satz nicht beenden, weil er glasklar erkannte, dass er diese Nacht mit Ashley nicht ungeschehen machen würde, selbst wenn er gewusst hätte, wie sich alles entwickeln würde. Himmel, was war er nur für ein selbstsüchtiger Mistkerl.


  Sie suchte seinen Blick, öffnete kaum merklich die Lippen. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen, während er wie automatisch erneut den Kopf senkte. Flüchtig streifte er mit dem Mund ihre Lippen, einmal, zweimal – gerade lange genug, um in ihm heftiges Verlangen nach mehr zu wecken. Was konnte es schon schaden, diese Seite der Verlobung zu erforschen? Eine kurze Affäre … Mehr von Ashleys betörendem Geschmack …


  Die Saaltür öffnete sich, und der erotische Augenblick war dahin, nicht aber seine Begierde. Sein Wahlkampfleiter stürmte auf sie zu, ohne sich die Mühe zu machen, die Tür zuzuwerfen, zum Henker, zweifellos mehr als froh darüber, dass die Reporter noch einen Schnappschuss machen konnten.


  Brent klatschte in die Hände. „Okay, ihr Turteltäubchen, Zeit aufzubrechen und zum nächsten Termin zu fahren.“


  Matthew sah Ashley nach, als sie Brent zur Tür hinausfolgte. Er wollte keine feste Beziehung, und auf keinen Fall würde er erneut sein Herz verschenken. Doch irgendetwas sagte ihm, als er Ashleys neues Selbstbewusstsein in ihrem Gang bemerkte, dass er womöglich nicht so leicht wieder seiner eigenen Wege würde gehen können, wie er sich das vorgestellt hatte.


  7. KAPITEL


  Ashley stand an der Reeling des Raddampfers, der nach der Hafenrundfahrt gerade wieder am Kai anlegte, und genoss es, wie das Mondlicht über das Meer tanzte. Dabei dachte sie an die tausend Fragen, die sie seit gestern Morgen beantwortet, all die Hände, die sie geschüttelt, und die unzähligen Babys, die sie auf den Arm genommen hatte.


  Letzteres war am einfachsten gewesen, denn diese kleinen Erdenbürger wählten nicht. Erst beim Lesen der Morgenzeitung war ihr klar geworden, dass sie mit den Babyfotos das allergrößte Klischee in einem Wahlkampf bediente. Jede Bewegung und jedes Wort vorab zu bedenken war ziemlich anstrengend, besonders da sie und Matthew eigentlich so wenig voneinander wussten. Vielleicht sollte sie einen Fragebogen entwerfen und ihn haarklein über seine Vergangenheit ausfragen.


  Die Abendveranstaltung mit der romantischen Hafenrundfahrt und dem einigermaßen leckeren Essen – das „Beachcombers“ hätte es natürlich besser gemacht – war ganz angenehm verlaufen. Matthew hatte sie allerdings so gut wie gar nicht zu Gesicht bekommen. Fröstelnd rieb sie sich die Arme, bemüht, ihren Unmut zu verdrängen, denn der war ja völlig fehl am Platze. Stattdessen konzentrierte sie sich auf den wunderschönen Anblick ringsum.


  Der Raddampfer war mit Lichterketten geschmückt.


  Auf einem Deck standen hübsch eingedeckte Tische. Vom Oberdeck klang die Tanzmusik einer Swingband herüber. Gerade kam ein Kellner vorbei, der überaus geschickt auf einer Hand ein riesiges Silbertablett voller Champagnergläser balancierte.


  Da tauchte Matthew auf, an seinem Mineralwasser nippend. Er ließ den Blick mit offensichtlichem Wohlgefallen über sie gleiten, und Ashley schickte ein virtuelles Dankeschön an Ginger Landis Renshaw, ihre gute Fee, die klug genug gewesen war, sie nicht wie Aschenputtel in eine Prinzessin verwandeln zu wollen. Stattdessen war sie Ashley nur behilflich gewesen, ihren eigenen Geschmack zu vervollkommnen. Aber das auf eine so gekonnte Art und Weise, wie sie es selbst nie vermocht hätte.


  Mit Sicherheit wäre sie nicht auf die Idee gekommen, ein schulterfreies Kleid auszusuchen. Sie hatte immer versucht, die kleine Anomalität ihres Rückens, die von ihrem früheren Wirbelsäulenproblem herrührte, unter Kleidung zu verbergen – je mehr Schichten, desto besser. Aber dann hatte Ginger ein schlichtes cremefarbenes Kleid entdeckt, mit goldenen Nähten und vorn und hinten einem tiefen V-Ausschnitt. Sie hatte immer von einem solchen seidigen Stoff auf ihrer Haut geträumt. Ginger hatte das Kleid durch einen federleichten, goldfarbenen Schal ergänzt.


  Matthew trank sein Mineralwasser in einem Zug aus, als sei seine Kehle regelrecht ausgedörrt.


  Ashley freute sich, dass er sich zu ihr gesellt hatte und suchte nach einem Gesprächsthema, damit er noch eine Weile bei ihr blieb. „Du trinkst nichts von diesem erstklassigen Champagner?“


  „Es ist wohl das beste Rezept für eine Katastrophe, Alkohol und Reporter zu mixen.“ Er warf einen missbilligenden Blick auf Ashleys Drink.


  Sie ließ die Eiswürfel in ihrem Glas klirren, erneut traurig, dass sie so wenig voneinander wussten. „Mineralwasser auch für mich, aber mit einem Stückchen Zitrone.“


  „Entschuldige, dass ich voreilige Schlüsse gezogen habe. Ich hole dir eben ein neues Glas Wasser, um wiedergutzumachen, dass ich dich den ganzen Abend lang nicht beachtet habe.“


  „Danke.“ Schon weil er überhaupt gemerkt hatte, dass er sie sich selbst überlassen hatte. Das milderte ihre Verstimmung ein Stückchen.


  Ashley lehnte sich mit dem Rücken an die Reeling und betrachtete die tanzenden Paare auf dem Oberdeck. Die Meeresbrise wehte Gesprächsfetzen zu ihr herüber, sowohl von den Tanzenden als auch von Gästen, die übers Deck schlenderten und über die Gangway an Land gingen. Ashley achtete nicht weiter darauf, bis sie eine Stimme vernahm, die ihr bekannt vorkam. Die Stimme des Wahlkampfmanagers.


  „Sie hat sich besser geschlagen, als ich es erwartet habe.“


  „Das will nicht viel heißen“, antwortete ein anderer Mann, dessen Stimme sie vage wiedererkannte von einem telefonischen Briefing, das sie am Vormittag erhalten hatte. „Deine Erwartungen waren schließlich nicht sonderlich hoch.“


  „Na ja, was soll ich sagen?“, erwiderte Brent. „Sie ist nicht das, was ich für ihn für den Wahlkampf oder als Frau eines Senators ausgesucht hätte. Sie bringt politisch nichts mit, außer ihrem schüchternen Lächeln. Doch was geschehen ist, ist geschehen. Er wird das Beste daraus machen müssen. Wenigstens wird sie ihn nicht in den Schatten stellen.“


  Autsch. Das tat nicht nur ein wenig weh. Aber Lauscher an der Wand hörten selten Gutes über sich selbst.


  „Ich finde, Ginger hat ihren Job, sie neu zu stylen, toll gemacht“, fuhr der andere Mann fort, „nicht zu auffallend, nicht zu gouvernantenhaft. Ihr Outfit ist klassisch, aber Ashley sieht damit nicht aus wie ein Mädchen, das mit den Kleidern seiner Mutter Verkleiden spielt.“


  „Ja, apropos Mädchen. Was zum Teufel hat sich Matthew dabei gedacht? Sie ist erst wie alt, vierundzwanzig? Der enorme Druck wird sie zermalmen.“


  Ashley hatte genug gehört. Sie würde auf keinen Fall wie ein unsicheres Mäuschen herumstehen und sich dieses Gerede weiter anhören, so sehr es sie auch kränkte und sie ein weiteres Mal daran erinnerte, dass sie der absolut falsche Typ Frau für Matthew war. Wenigstens konnte sie sich verteidigen, damit die beiden nie erfuhren, wie tief die spitzen Bemerkungen sie getroffen hatten.


  Sie trat aus den Schatten. „Dreiundzwanzig, vielen Dank für die Blumen. Ich bin dreiundzwanzig. Gerade Sie beide sollten Ihre Zahlen besser im Griff haben. Aber danke für das Vertrauen, mit dem Sie mir offenbar mit dem Extrajahr ein Reifezeugnis ausstellen, das ich dann ja zu meinem Diplom in Buchführung von der Uni von Charleston legen kann.“


  „Oh verdammt.“ Brent verzog das Gesicht, während die Klänge der Tanzmusik über das Wasser wehten. „Wir haben Sie nicht bemerkt. Tut mir leid, dass ich in der Öffentlichkeit unangemessen über Sie gesprochen habe.“


  „Entschuldigung angenommen.“ Es würde zu nichts führen, sich den Mann zum Feind zu machen. Aber Mitleid wollte sie von ihm als Allerletztes, wo sie doch längst selbst wusste, dass sie nicht die richtige Frau für Matthew abgab. „Aber ich würde Ihnen gern einen sehr guten Rat geben, den ich kürzlich in einem Briefing bekommen habe. Machen Sie nie, absolut nie bissige Bemerkungen, die Sie nicht wiederholt haben möchten.“


  „Ganz richtig“, stimmte der Wahlkampfleiter zu und sah sich schnell um, ob niemand in der Nähe war. „Aber ich möchte Ihnen eines sagen. Ich bin schon lange in diesem Geschäft, und Sie sind nicht dafür geschaffen. Ein besonders wichtiger Aspekt, Martin Stewart ist ein listiger Gegner, den man nicht unterschätzen sollte, und dabei sind Sie Matthew keine Hilfe.“


  Ehe Ashley eine Antwort geben konnte, kam Matthew mit ihrem Drink in der Hand um die Ecke. „Da bist du ja, Ashley. Ich dachte schon, ein weiterer Reporter hätte dich mir ausgespannt.“ Er überreichte ihr das Glas. „Dein Mineralwasser, abgerundet mit einer Scheibe Zitrone.“


  „Danke.“ Die säuerliche Note passte bestens zu ihrer Verstimmung.


  Matthew warf einen fragenden Blick in die Runde. „Ist alles in Ordnung?“


  Ashley rührte ihren Drink mit einem Strohhalm um. Sie wollte keine Szene oder Kluft zwischen Matthew und seinem Wahlkampfleiter riskieren.


  Entschlossen durchbohrte sie einen Eiswürfel mit ihrem Strohhalm. „Alles ist bestens. Warum fragst du? Dein Manager bespricht gerade einige Möglichkeiten mit mir, wie ich im Wahlkampf hilfreicher sein kann.“


  Matthew legte ihr einen Arm um die Taille. „Sie braucht nichts weiter zu tun, als sie selbst zu sein.“


  Ashley war dankbar für seine Worte, wusste aber nur zu gut, dass sie bisher nichts Wesentliches zu seinem Wahlkampf beigesteuert hatte – außer Gerüchten Einhalt zu gebieten, er ginge wahllos mit allen möglichen Frauen ins Bett.


  Brent lehnte sich mit den Ellbogen auf die Reeling zurück. „Ich mache mir Sorgen um euch beide.“


  „Mach einfach deinen Job.“ Matthews Stimme hatte den berühmten eisigen Landis-Tonfall angenommen. „Falls du mehr zu diesem Thema zu sagen hast, können wir es später im Büro noch einmal aufgreifen.“


  „Du bist der Boss.“ Brent stieß sich von der Reeling ab und ging mit seinem Mitarbeiter weg.


  Matthew sah den beiden Männern mit gerunzelter Stirn nach, dann wandte er sich wieder Ashley zu. „Hat Brent etwas gesagt, was dich aufgebracht hat?“


  „Nein, nichts. Wirklich. Es ist alles in Ordnung.“


  Er strich mit dem Daumen sanft über ihre Wange und schaute ähnlich wie Brent um sich, als der sich vergewissert hatte, dass niemand mithören würde. „Du siehst müde aus. Da sind dunkle Ringe unter deinen Augen.“


  Seine Bemerkung, die Brents Besorgnis nahekam, ärgerte sie, denn ihre Emotionen lagen bereits blank. Sie war kein Schwächling, verdammt. „Was bist du doch für ein Schmeichler.“


  „Hübsch – aber müde. Ich weiß doch nur zu gut, was für eine Schinderei ein Wahlkampf sein kann.“ Er nahm ihr das Glas aus der Hand und stellte es auf einem Deckstisch neben seinem eigenen ab. „Wir brechen jetzt auf.“


  „Du kannst doch jetzt nicht gehen.“ Ashley warf einen Blick auf die Gäste, die auf dem Oberdeck immer noch tanzten. „Das ist deine Party.“


  „Aber selbstverständlich kann ich gehen, wann immer ich möchte. Wir haben angelegt. Andere gehen auch von Bord. Wenn ich bei jeder Veranstaltung bleibe, bis die Lichter ausgehen, bin ich noch anwesend, wenn die Party womöglich ausufert, und das gibt nie ein gutes Bild für einen Politiker ab.“


  Wenn er das so sah … Ashley hängte sich bei Matthew ein und sagte munter: „Tja, dann nichts wie los.“


  Er schaute ihr tief in die Augen. „Du gefällst mir, weißt du das? Sehr sogar, Ashley Carson.“ Er neigte den Kopf und flüsterte ihr ins Ohr: „Es tut mir schrecklich leid, dass ich dir die Party verderbe für die Chance, dir noch einmal zu Diensten zu sein. Du weißt schon, was ich meine.“


  Seine Bemerkung ließ Ashley vor Aufregung und Erwartung frösteln. In Brent Davis’ jahrelanger politischer Erfahrung mochte es gute Gründe geben, sie nicht für die klügste Wahl zu halten, um an Matthews Seite zu stehen. Aber die heutige Nacht konnte zumindest eine bleibende Erinnerung werden.


  Und sie wollte das Beste daraus machen.


  Während er mit Ashley den Privatstrand vor seinem Haus entlangschlenderte, überlegte Matthew, ob er sie durch seine zweideutige Bemerkung auf dem Schiff zu früh zu sehr bedrängt hatte. Er wollte eine Affäre mit ihr, spürte jedoch bereits, dass ihnen nicht viel Zeit blieb. Sein Lebensstil würde sie bald genug die Flucht ergreifen lassen, da hatte er nicht den geringsten Zweifel.


  Aber all die Berührungen und Küsschen für die Kameras strapazierten seine Selbstbeherrschung außerordentlich. Der Strandspaziergang, den er vorgeschlagen hatte, sollte für ein wenig Abkühlung sorgen, ehe sie sich für die Nacht zurückzogen. Eine lange Nacht. Vermutlich allein, denn sosehr er Ashley begehrte, diesmal würde sie das Tempo bestimmen.


  Ashley ging barfuß durch die auf dem Strand auslaufenden Wellen, ihr goldfarbener Schal flatterte im Wind. Das cremeweiße Kleid mit seinen aufreizend golden schimmernden Nähten umschloss ihre Brüste so eng, wie Matthew es gern mit den Händen getan hätte.


  Auf einmal raffte sie ihr Kleid zusammen und hob es bis zu den Knien hoch. Sie lief schnell ein paar Schritte voraus, ehe sie sich abrupt zu ihm umdrehte. Ihr offenes Haar wehte ihr ins Gesicht. „Als was hast du dich als Kind an Halloween verkleidet?“


  Ihre Frage überraschte ihn mehr als so manches, was ihn die abgebrühtesten Reporter schon gefragt hatten. Natürlich konnte das auch an seinen lüsternen Gedanken liegen. „Wie bitte? Ich bin zwar an unverständliche Fragen der Medienmeute gewöhnt, aber das überrumpelt mich jetzt doch.“


  „Dann ist es wahrscheinlich eine hervorragende Frage.“ Ihr Lachen wurde von der salzigen Meeresbrise weggetragen, leicht wie ein Baiser, einfach, aber verdammt köstlich. „In den letzten Tagen ist mir wiederholt aufgefallen, dass wir eigentlich nicht besonders viel voneinander wissen. Diese Wissenslücken könnten in einem Interview zu einem richtigen Fallstrick werden. Also? Wie ist es mit den Halloweenpartys in deiner Kindheit?“


  Er dachte an all die Bilder in den zahllosen Fotoalben seiner Mutter. „Polizist. Ich hab als Polizist verkleidet Süßigkeiten gesammelt.“


  „Und?“


  Mit den Schuhen in der Hand ging Matthew kopfschüttelnd weiter. Das Wasser schwappte gegen den Steg, an dem das familieneigene Schnellboot vertäut lag und auf den Wellen auf und ab tanzte. „Ich war an Halloween immer Polizist. Meine Mutter machte das ganz verrückt. Sie fand es toll, uns jedes Jahr neue Kostüme zu nähen, aber ich wollte immer das Gleiche, bloß eine Nummer größer.“


  „Wenn du Polizist sein wolltest, wieso bist du dann in die Politik gegangen?“


  „Wer sagte denn, dass ich als Erwachsener zur Polizei wollte? Nur weil ich mich als Kind als Polizist verkleidet habe …“ Er kratzte sich am Kopf. „Okay, egal. Faire Frage. Politik liegt bei uns in der Familie. Da kam es wie von selbst.“


  „Dein Vater war in der Air Force, ehe er Senator wurde.“ Ashley strich sich die Haare aus dem Gesicht. „Und deine Brüder sind beruflich auch ganz andere Wege gegangen.“


  „Das stimmt.“ Matthew dachte an ihre Kinderzeit zurück, in der sie sich zu Halloween Kostüme angezogen hatten, die ihre Traumberufe symbolisierten. „Jeder sucht eben nach dem richtigen Weg für sich.“


  „Das hättest du auch bei der Polizei tun können.“


  „Mein Vater starb.“


  Sie verlangsamte ihr Tempo und ging nun neben ihm her. Ohne ihn zu berühren, einfach nur da. Gegenwärtiger als die meisten Leute, die einem auf die Pelle rückten. „Das muss eine schreckliche Zeit für dich gewesen sein.“


  „Er kam nicht dazu, seine Amtszeit zu Ende zu bringen.“ Nicht zu Ende Gebrachtes hatte etwas verdammt Trauriges – die Amtszeit seines Vaters, das Diplom seiner früheren Verlobten, das nie abgeholt wurde.


  Oder ein Verlobungsring, dessen Eheversprechen nie eingelöst würde.


  „Deine Mutter hat seine Amtszeit zu Ende gebracht, und das sehr gut, wenn ich das sagen darf. Im Leben regelt sich vieles von selbst, sogar das Schlimme, wenn man den Dingen Zeit lässt.“


  „Du hast recht.“ Er musste sich das häufiger ins Gedächtnis rufen und sich auf seine eigenen Beweggründe für seine Kandidatur konzentrieren. Interessant, wie Ashley ihm das mit wenigen Worten vermittelte.


  Und zum Henker, was tat er da eigentlich, schüttete eigensüchtig sein Herz aus, während er mit einer schönen Frau unter dem Sternenhimmel stand? Sie widmete anderen ihre Aufmerksamkeit auf so raffinierte Art und Weise, dass er sich fragte, wie viele schon die Chance verpasst hatten, faszinierende Dinge über sie selbst zu entdecken.


  Er hob ihr Kinn an. „Was ist mit dir?“


  „Was meinst du damit?“


  „Deine Kostüme zu Halloween.“ Während er lächelnd neben ihr herging, versuchte er sich Ashley als Kind vorzustellen. Vermutlich war sie dünn wie eine Bohnenstange gewesen, mit langem dickem Haar, das mehr wog als sie selbst. Abgesehen von ihrem großen Herz. „Was hattest du für welche, und ich möchte, dass du sie alle aufzählst.“


  „Pirat, Zebra, Landstreicher, Ninja, Kleopatra – die Schlange, die sie gebissen hat, aus Stoff natürlich, war ein Riesenspaß.“ Mit Hilfe ihrer Finger zählte sie weiter auf. „Ärztin, ach ja, und einmal war ich eine Tüte Pommes frites. Starr war ein Hotdog, und Claire bestand darauf, eine französische Quiche zu sein, aber wir alle wussten, dass es eine Pecanuss-Pastete war mit aufgenähten Speckstreifen aus Stoff.“


  „Wow, deine Pflegemom hat all diese Kostüme für ihre Kinder organisiert?“ Merkte Ashley, dass sie inzwischen direkt neben ihm ging?


  Mit dem Arm seinen Arm streifte?


  Mit dem Bein bei jedem Schritt mit seinem Bein in Berührung kam?


  Versuchte sie etwa, ihn zu verführen?


  „Tante Libby hatte eine Riesenschachtel voller alter Kostüme und Kleider auf dem Dachboden. Das ganze Jahr kamen ständig neue Sachen dazu – von Räumungsverkäufen oder Flohmärkten.“ Sie sah ihn an, und in ihren braunen Augen spiegelten sich die funkelnden Sterne des Nachthimmels wider. „Eigentlich hatten wir nicht nur zu Halloween Verwendung für die Sachen. Wir spielten das ganze Jahr über Verkleiden.“


  „Ich würde mir sehr gern Fotos davon ansehen.“


  Ihr Lächeln verflog. „Falls sie den Brand überlebt haben.“


  Matthew legte Ashley einen Arm um die Schultern und zog sie an sich, und als sie nicht protestierte noch etwas näher. „Erzähl mir noch mehr von eueren Verkleidungsspielen.“


  „Wir waren wie eine richtige Theatertruppe mit unseren Aufführungen. Wir konnten alles sein, alles sagen und die Welt vollkommen hinter uns lassen, wenn wir erst einmal unsere Kostüme angezogen hatten. Rückblickend sehe ich es so, dass Tante Libby eine Art Spieltherapie angewandt hat, um einer Gruppe seelisch verletzter Mädchen zu helfen.“


  „Sie muss eine erstaunliche Lady gewesen sein.“


  „Das war sie. Ich vermisse sie sehr.“ Ashley sah zu ihm hoch, und ihre Augen spiegelten viel zu viel Verständnis wider. „So wie du deinen Vater vermissen musst.“


  Er räusperte sich, aber der Kloß in seinem Hals wurde immer größer und wollte sich nicht lösen.


  Ashley schob den Arm unter sein Jackett und legte ihn um seine Taille. „Deshalb bist du also in die Politik gegangen, stimmt’s? Um ihm näher zu sein.“


  Ihre Berührung schien den Kloß zu lockern, und Matthew war wieder in der Lage, etwas zu sagen. „Das war der Grund, warum ich damit anfing, ja, und dann kam ich irgendwann dahinter, warum ihm diese Arbeit so wichtig war. Es geht dabei nicht um Macht. Und sicher, die Möglichkeit, die Dinge an der Basis zu verändern, ist … überwältigend. Aber es ist mehr dran.“


  „Und was wäre das?“


  „Ehrlich gesagt, die Politik ist ein so schmutziges Geschäft geworden, dass kein normaler Mensch da einsteigen möchte. Bei der sensationslüsternen Presse und den mit allen Tricks kämpfenden Gegnern kann eigentlich niemand ein so perfektes und sauberes Leben führen, dass er diese ständige Beobachtung mitmacht. Zu irgendeinem Zeitpunkt ist Blut im Wasser, und dann tauchen die Haie auf.“


  „Okay, du spannst mich wirklich auf die Folter. Wie wär’s also, wenn du bald zum Punkt kommen würdest?“


  Er lachte leise, während die anrollenden Wellen ihm den Sand unter den Füßen wegspülten. „Na schön. Ich muss wohl noch ein wenig an meiner Fähigkeit feilen, mich klar und deutlich auszudrücken. Was ich eigentlich meine? Ich kann nicht zulassen, dass die Angst mich vom Wettlauf um das Amt abhält.“


  „Es müssen sich auch gute Menschen zur Wahl stellen.“


  „Danke.“ Er zog sie mit einem Arm an sich.


  „Wofür?“


  „Dafür, dass du mich zu den guten Menschen zählst.“ Und verflixt, wenn diese einfache Umarmung nicht ihre Brust gegen seine gedrückt hatte, was sofort die unguten Gedanken in ihm weckte, Ashley an Ort und Stelle zu verführen. Jetzt gleich. Hinter der nächsten Sanddüne.


  Ashley blieb stehen und ließ ihre Schuhe in den Sand fallen. Dann ergriff sie seine und warf sie ebenfalls auf den Strand. Sie nahm seine Hände in ihre Hände. „Du machst dir Sorgen wegen unserer Scheinverlobung.“


  Er erwiderte nichts.


  Sie drückte seine Hände. „Das Falsche aus den besten Absichten heraus zu tun, ist schwer miteinander in Einklang zu bringen. Ich weiß das. Ich habe mich mit dem gleichen Thema herumgeschlagen.“


  „Und zu welchem Schluss bist du gekommen?“


  „Gute Menschen sind auch fehlbare Menschen. Manchmal verdienen wir eine Auszeit, selbst wenn es nur eine Art Gnadenfrist ist.“


  Er strich mit einem Finger über die zarte Haut ihres Gesichts, über ihr Kinn, ihren Hals. Dabei sah sie zu ihm auf, ihr Blick so tief und verlockend.


  Wenn er es zuließ, könnte er sich … ganz … darin … verlieren.


  Er küsste sie. Er musste es einfach tun. In den vergangenen Tagen waren sie immer wieder ausgewichen, und er hatte ganz genau gewusst, warum er besser wartete, bevor er seinem Verlangen nachgab. Er sollte Ashley Zeit geben und sie noch mehr umwerben. Aber hier, heute Abend, unter den Sternen, begehrte er sie über alle Maßen und konnte deutlich spüren, dass es ihr genauso ging. In ihrer Reaktion war nicht das kleinste Zögern erkennbar.


  Ihr atemloses Seufzen erinnerte ihn an andere Male, als sie vor Lust geseufzt und gestöhnt hatte. Diese sonst eher zurückhaltende Frau warf im Bett wirklich ihre Hemmungen über Bord.


  Sie packte ihn am Revers, zog ihn näher und drängte sich dabei an ihn. Dann öffnete sie den Mund und erwiderte sein Spiel mit der Zunge genauso wild und ungestüm, wie er es begonnen hatte. Sie schmeckte nach Zitrone, und das fand er anregender als jeden Alkohol. Ihre weichen Brüste an seiner Brust verlockten ihn, er konnte es kaum erwarten, sie ohne hinderliche Kleidung oder mögliche Störungen zu streicheln.


  Sosehr er sich danach sehnte, sie an Ort und Stelle zu nehmen, hier im Freien, mit dem Sternenhimmel und den Geräuschen des Meeres um sie herum, so sehr war ihm bewusst, dass das keine gute Idee war. „Wir sollten ins Haus gehen, ehe wir die Beherrschung verlieren.“


  „Und ehe jemand mit einem Teleobjektiv eine Nahaufnahme von dir im Adamskostüm schießt.“


  „Kein Bild, das ich der Nachwelt hinterlassen möchte.“


  Lachend ergriff sie seine Hand und eilte mit ihm zu seinem Kutschenhaus mit den weißen Holzschindeln. Den Saum ihres Kleides hielt sie mit einer Hand. Es war ein faszinierender Anblick, denn ihr Abendkleid und die Tatsache, dass sie barfuß war, bildeten einen überaus aufregenden Kontrast.


  Matthew wollte sie zurückhalten. „Unsere Schuhe.“


  Sie lächelte ihn an, und in ihren Augen spiegelte sich heißes Verlangen. „Zum Teufel mit unseren Schuhen.“


  Da wusste er, dass er nicht Nein sagen würde zu Ashley in ihrer überschäumenden Art als Verführerin. Er wünschte nur, er könnte sicher sein, dass es ihm und seinem Gewissen im grellen Morgenlicht besser erging als ihren Schuhen in der Brandung am Strand.


  8. KAPITEL


  Ashley nahm Matthew bei der Hand, als er sie an mächtigen Eichen vorbei zu seinem kleinen Haus führte. Das malerische weiße Gebäude mit seinen graublauen Fensterläden wirkte sehr einladend, zumal die nächtliche Außenbeleuchtung effektvoll angebracht war. An Ashleys nackten Füßen und Beinen klebte Sand, und sie verspürte ein aufregendes Prickeln, als sie an duftenden Azaleen vorbei die Steinstufen hinter Matthew hinaufeilte.


  Er öffnete die graue Eingangstür und zog Ashley in den stockdunklen Flur. Ehe sie auch nur blinzeln konnte, hatte er die Tür zugeschlagen und drängte Ashley dagegen, um sie derart ungestüm zu küssen, dass sie ihr das Blut in den Ohren rauschte. Die Hände links und rechts neben ihrem Kopf am Türpfosten abgestützt, lockte und verführte er sie mit nichts anderem als seinen Lippen, die er auf ihren Mund presste. Er schmeckte nach salziger Gischt und roch gleichzeitig verführerisch. Ihr Schal rutschte über ihre Arme und landete auf dem Boden.


  Mit einem Fuß strich sie an seiner Wade hoch. Gleichzeitig drückte sie die Hände auf seinen Rücken, streichelte ihn, ließ die Hände tiefer gleiten. Er zog sie immer enger an sich. Unverkennbar, wie sehr er sie begehrte. Ungeniert rieb sie sich an ihm und verzehrte sich nach mehr.


  Er unterbrach den Kuss und hauchte leichte Küsse auf ihre Wange und dann auf das Ohr. Atemlos barg er das Gesicht an ihrem Haar. Ihre Augen hatten sich inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt, und sie sah, wie er um Beherrschung rang.


  „Ashley, wir müssen etwas langsamer vorgehen, wenn ich es bis zum Schlafzimmer oder wenigstens bis zum Sofa schaffen soll.“


  Aber sie wollte es nicht langsamer, nicht einmal für den Moment, den es dauern würde, um zur Ledercouch zu kommen. Sie konnte sie nur ein paar Meter entfernt im Wohnzimmer erkennen, in das Mondlicht fiel. „Warum? Solange du ein Kondom in der Tasche hast, habe ich nichts gegen hier und jetzt.“


  Bei seinem zustimmenden Aufseufzen rieselten ihr Schauer der Erregung über den Rücken.


  Er zog seine Brieftasche aus seinem Sakko. „Seit dieser ersten Nacht mit dir habe ich immer Kondome dabei. Mir war voll bewusst, dass dieses Knistern zwischen uns ohne Vorwarnung zu einem Orkan werden könnte.“ Er nahm das kleine Päckchen heraus und warf seine Brieftasche hinter sich. Als das Leder auf dem Holzfußboden aufschlug, war es um Ashleys Selbstbeherrschung geschehen.


  Ohne einen klaren Gedanken fassen zu können, da Matthew sie schon wieder mit wilder Leidenschaft küsste, tastete sie nach seinem Gürtel. Er griff nach dem Saum ihres cremefarbenen Kleides und schob es höher und höher, bis es sich um ihre Taille schmiegte. Ungeduldig schob er die Hand tiefer und berührte ihren seidigen Slip – sie war heilfroh, dass sie beim Shoppen keine ach so praktische Baumwolle genommen hatte.


  Sie schaffte es, seinen Reißverschluss zu öffnen, und seufzte genussvoll auf, als sie ihn aufreizend langsam mit den Fingern umschloss.


  Er hielt den Atem an und umfasste ihren Slip fester, bis er … zerriss.


  „Jetzt“, seufzte sie an seinen Lippen.


  „Wenn du darauf bestehst“, brachte er mühsam hervor.


  Sie konnte nicht widerstehen und beobachtete voll angespannter Erwartung, wie er sich den Schutz überstreifte. Dann spürte sie seine Hand an ihrem Po und erschauerte, als er sie hochhob und gegen die Tür drückte. Er drängte sich zwischen ihre Beine und ließ sie verzehrend langsam herunter, während er behutsam in sie eindrang. Fordernd schlang sie ihm die Beine um die Taille.


  Sie begann zu zittern, ehe er sich auch nur einziges Mal bewegt hatte, und ihr wurde klar, dass jede Berührung der vergangenen Tage unweigerlich zu diesem Moment geführt hatte. Er zog sich zurück. Dann drang er abermals kraftvoll in sie ein und trug sie dadurch ohne jede Vorwarnung zum Höhepunkt.


  Die Augen geschlossen, schrie sie auf, als eine Welle nach der anderen ihren Körper durchbrandete. Während sie ihn fester an sich drückte, bewegte er sich schneller, sodass die heißen Wogen der Lust noch höher schlugen. Als auch er sich nicht länger zurückhalten konnte und heftig erbebte, genoss sie seinen lustvollen Aufschrei.


  Während die überwältigenden Empfindungen allmählich abklangen, ließ sie sich kraftlos gegen seine Brust sinken. Eine Weile standen sie da, ohne sich zu rühren. Sie hätte nicht sagen können, wie lange. Schließlich gab er sie frei. Aber ehe ihr vor Erschöpfung die Beine versagten, hob Matthew sie auf die Arme.


  „Ich halte dich fest, Ashley. Entspann dich.“


  Auf seinem Weg durch das kleine Foyer blieb Matthew kurz stehen, damit sie den Lichtschalter betätigen konnte. Gedämpftes Licht erhellte den Raum. Als er das Wohnzimmer erreichte, schmiegte sie sich zufrieden an seine Brust und nahm sich einen Moment Zeit, um das Zimmer auf sich wirken zu lassen. In dem großzügig geschnittenen Raum waren ein paar Ledersessel und ein Sofa in kräftigem Burgunderrot so aufgestellt, dass man sowohl aufs Meer als auch auf den Fernseher eine gute Sicht hatte. Auf den Fliesen lagen gestreifte Wollteppiche, die den Weg in eine offene, supermoderne Küche mit Essecke wiesen.


  Und genau gegenüber – ein schmaler Flur, der zweifellos zu den Schlafzimmern führte.


  Neben dem Sofa hielt Matthew an. „Möchtest du hier bleiben oder lieber nach hinten ins Schlafzimmer?“


  „Nach hinten bitte.“ Ashley wollte mehr über Matthew erfahren, mehr als seine politische Position, seine Vorliebe für Ledermöbel und Polizistenkostüme als Kind.


  „Glück für mich, denn genau dorthin möchte ich auch. Aber eigentlich ist mir jeder Ort recht, solange du nichts anhast.“


  Selbst als sie sich beschwor, das Hier und Jetzt zu genießen, konnte Ashley nicht umhin zu befürchten, dass die ungezügelten Emotionen, die Matthew in ihr auslöste, sie am Ende womöglich in den Abgrund stürzten. Falls dem so war, durfte sie nicht mehr riskieren als diese Nacht.


  Wie viel einfacher schien das alles, als er erwartet hatte.


  Matthew trug Ashley in sein Schlafzimmer und fragte sich, ob er vielleicht viel zu viel über die ganze Situation nachgedacht hatte. Sie kamen bestens miteinander aus, und dass es zwischen ihnen funkte, war kein einmaliger Zufall. Warum also nicht so weitermachen? Freundschaft mit knisterndem Sex konnte eine wundervolle, unkomplizierte Alternative dazu sein, den Rest ihres Lebens allein zu verbringen oder gefangen in einer Beziehung, die allzu sehr von Gefühlen bestimmt war.


  Schnell küsste er ihre von seinen leidenschaftlichen Küssen geröteten Lippen, ehe er Ashley behutsam auf sein Bett legte. Was für ein wunderbarer Anblick! Und er würde ihn noch mehr genießen, wenn er ihr erst die Kleidung ausgezogen hatte und ihren süßen Körper hüllenlos bewundern konnte.


  Anscheinend hatte Ashley die gleiche Idee, denn sie setzte sich auf, um ihn mit solcher Hingabe zu küssen, dass das Folgende unvermeidlich war. Er warf sein Jackett über den Stuhl, ohne den Kuss auch nur für eine Sekunde zu unterbrechen. Fiebrig begann sie, seine Krawatte zu lösen und zog sie ihm schließlich aus. Achtlos warf sie sich den Streifen Seide über die Schulter und machte sich daran, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen. Und dann, endlich, ließ sie ihre kühlen Finger unter den Stoff gleiten und streichelte seine nackte Haut.


  Mit dem Mund schob er einen schmalen Träger ihres Kleides beiseite. Da das Kleid einen eingearbeiteten BH hatte und ihr Slip auf dem Flur lag, könnte er sie schnell ausziehen.


  Er lächelte in freudiger Erwartung. „Wenigstens werden wir es diesmal in ein Bett schaffen.“


  Sie zog ihm die Hose über die Beine, und er kickte sie beiseite. „Mir hat es in der Eingangshalle gefallen.“


  „Mir auch.“ Sie gefiel ihm überall. „Aber dieses Mal werden wir es langsamer angehen.“


  Sanft streifte er den anderen Träger des Kleides über ihre Schulter, zog das Kleid behutsam über die Brüste und über die Hüfte, bis es schließlich zu Boden fiel. Er hielt einen Moment inne, um sie einfach nur anzusehen. Irgendwie erschien es viel länger als nur ein paar Tage, seit er sie zuletzt splitternackt gesehen hatte.


  Er erinnerte sich an ihre süße Hitze und träumte von ihrer Sinnlichkeit. Aber er hatte vergessen oder sich nicht die Zeit genommen, einige Details wahrzunehmen – wie den süßen Leberfleck auf ihrer Hüfte, den er jetzt zärtlich mit dem Daumen berührte, um ihn sich einzuprägen. Und dann erkundete er noch viele andere Besonderheiten an ihr. Bis sie ihm einladend eine Hand auf die Brust legte und jeder vernünftige Gedanke verpuffte.


  Es war Zeit zu fühlen. Zu berühren. Mit der Zungenspitze liebkoste er ihr Schlüsselbein, küsste sich einen Weg über ihre verführerischen Kurven bis zu einer ihrer Brustspitzen, um sie mit dem Mund zu verwöhnen. Vor Erregung seufzte er, bevor er sich der anderen Brust widmete. Er wollte mehr von ihr schmecken, wollte überhaupt mehr vor ihr, und das viel schneller, als er es nach dem atemberaubenden Erlebnis im Flur erwartet hatte. Ungeduldig drängte sie sich an ihn, und dann ließen sie sich beide aufs Bett fallen.


  Sie bewegte die Hände über seinen Rücken bis zu seinem Po, umschloss ihn fest und schmiegte sich verlangend an ihn. „Jetzt, Matthew.“


  Behutsam nahm er ihre Hand von seinem Po und hielt sie fest. „Diesmal langsamer, das wollten wir doch, oder?“


  „Vergiss es. Wir haben die ganze Nacht Zeit …“ Aufreizend bewegte sie sich unter ihm.


  Zärtlich küsste er sie zwischen den Brüsten und verschränkte seine Finger mit ihren. Er verteilte unzählige kleine Küsse auf ihren Brüsten und beschrieb mit den Lippen einen unsichtbaren Pfad auf ihrer Haut, der ihn tiefer führte.


  Sein Atem streifte ihren Bauch, er küsste sie und glitt weiter, bis sie leise aufschrie. „Matthew?“


  „ASS“, murmelte er.


  „Wie bitte?“


  Lächelnd ließ er den Blick über ihren schönen, geschmeidigen Körper gleiten, bis er ihr in die Augen sah. „ASS. Auf Sieg setzen, Lady. Ich gehe aufs Ganze und setze auf Sieg.“


  Ashley bewegte die Hand durch das schäumende warme Wasser des Whirlpools und lehnte sich an Matthews nackte Brust, die eine perfekte „Lehne“ abgab. Genau über dem Whirlpool in seinem Badezimmer befand sich ein Dachfenster, wodurch man das Gefühl hatte, unter freiem Himmel zu baden, ohne jedoch auf die Privatsphäre verzichten zu müssen.


  Nachdem sie sich erneut in seinem Schlafzimmer geliebt hatten, hatte Matthew ihr sein sehr geräumiges Badezimmer gezeigt, das an das alte Kutschenhaus angebaut worden war. Gerade als sie in den Whirlpool gestiegen war, hatte er ihr Champagner und Erdbeeren gebracht und legte sich neben sie. Hautnah seinen Körper zu spüren, war eine einzige Verführung.


  Sosehr sie sich entspannen und den Moment genießen wollte, von ihrem Champagner nippen und die Erdbeeren, mit denen Matthew sie fütterte, auf der Zunge zergehen lassen wollte, wurde ihr gleichzeitig immer unbehaglicher zumute. Die Beziehung zu Matthew wurde von Sekunde zu Sekunde komplizierter.


  Verflixt, sie sollte glücklich sein. In Gedanken hatte sie sich immer wieder ausgemalt, wie eine Liebesstunde mit diesem Mann wohl sein würde. Und diesmal machte er sich nicht in aller Hergottsfrühe heimlich davon wie nach ihrer ersten gemeinsamen Nacht. Warum also fühlte sich sein Ring an ihrem Finger plötzlich so unglaublich schwer an?


  Matthew legte ihr die Hände auf die Schultern und begann mit einer wohltuenden Massage. „Es tut mir leid, dass du so verspannt bist. Ich mag gar nicht daran denken, dass der Wahlkampf schuld an deiner Muskelverspannung ist.“


  „Ich schaffe das schon.“ Sie nippte an ihrem Kristallkelch. Der perlende Champagner prickelte genauso in ihrer Nase, wie Matthews feine Brusthärchen an ihrem Rücken kitzelten.


  „Du schaffst das sogar sehr gut.“ Er stützte das Kinn auf ihren Kopf, während er weiterhin ihre verhärteten Muskeln bearbeitete. „Aber du machst dir nichts daraus, im Rampenlicht zu stehen, oder?“


  Das hatte ihr noch gefehlt, an Brent Davis’ Sorge erinnert zu werden, dass sie womöglich Matthews Chancen, diesen Martin Stewart zu schlagen, verringern könnte. Sie erwiderte nichts, trank stattdessen ihren Champagner aus und ließ die Finger spielerisch durch den nach Rosen duftenden Badeschaum gleiten.


  Der große Spiegel mochte durch den Wasserdampf seit einiger Zeit beschlagen sein, doch Ashley sah immer noch das Spiegelbild von sich und Matthew in der grau-weißen Marmorwanne vor sich.


  Seine Massage wirkte weiterhin wahre Wunder. „Nur noch eine Weile, dann kommen die Dinge wieder in Ordnung.“


  Sie konnte sich nicht vorstellen, wie. Jedes Szenario, das ihr durch den Kopf ging – die Scharade weiterspielen oder ihrer Wege gehen –, erschien ihr gleichermaßen unbefriedigend. Vielleicht war es das Beste, das Thema für heute Abend auf sich beruhen zu lassen und sich auf die Empfindungen des Hier und Jetzt zu konzentrieren. „Das fühlt sich wunderbar an.“


  Mit den Daumen arbeitete er sich ihren Hals hinauf. „Der Jacuzzi hat nach dem Training mit meinen Brüdern schon eine Menge Muskeln gelockert.“


  „Ich meinte deine Händen, aber stimmt schon, der Whirlpool wirkt auch sehr entspannend.“


  Er umrundete die Druckpunkte an ihrem Kiefer. „Freut mich zu hören, dass du gern meine Hände auf dir spürst.“


  „Sehr sogar.“ Viel zu sehr. Alles war einfacher gewesen, solange er der unerreichbare Traummann war, der sie keines zweiten Blickes würdigte.


  Sie zeigte auf ihre linke Schulter, die immer noch etwas schief stand, und da platzte es aus ihr heraus: „Als Kind hatte ich eine Skoliose.“


  Für den Bruchteil einer Sekunde stockte Matthew. Demnach hatte er gehört, was sie gesagt hatte.


  „Glücklicherweise hat Tante Libby gegen mein Wirbelsäulenproblem schon in einem frühen Stadium etwas unternommen.“ Das war ihr allerdings erst als Erwachsene klar geworden, als Kind dagegen hatte sie ihr Korsett gehasst. „Heutzutage hat es kaum noch Auswirkungen auf mein Leben. Nur mit hohen Absätzen ist das so eine Sache, und wenn ich zu lange stehe, bekomme ich leicht Kopfschmerzen.“


  „Also ich finde, Schuhe mit sehr hohen Absätzen tun dem Rücken keiner Frau gut. Und stundenlang stillstehen zu können, wird maßlos überschätzt.“


  Dass er dieses Thema so leichtnahm, löste mehr Spannung in ihr, als die Massagedüsen des Whirlpools es je vermocht hätten. „Da muss ich mich eben aber verhört haben.“


  „Was habe ich denn gesagt?“


  „Ein Mann, der allen Ernstes hohe Absätze für Frauen kritisch sieht?“ Sie warf Matthew über die Schulter einen Blick zu. „Das gibt es doch gar nicht. Ich dachte, alle Männer würden den Atem anhalten, wenn eine Frau ihre Beine durch Stilettos verlängert.“


  Er zog eine Braue hoch. „Wie unfair von dir. Du sagst das, als wären wir Männer alle total oberflächlich.“


  „Das hast du gesagt. Nicht ich.“


  „Autsch. Aber gut pariert. Vielleicht solltest du an meiner Stelle an den Diskussionen teilnehmen.“ Er legte die Arme um sie, genau unterhalb ihrer Brüste. „Mit Sicherheit hat jede Frau körperliche Eigenschaften, die sie anziehend finden.“


  „Zum Beispiel Beine?“


  Er umschloss ihre Brüste mit den Händen und rieb dabei mit den Daumen über ihre Brustwarzen. „Oder Brüste.“ Spielerisch liebkoste er ihr Ohr. „Oder deine weiche Haut.“ Er küsste sie auf den Nacken. „Und dann dein aufregendes Haar.“


  „Du bist ein ganz schöner Schmeichler.“


  „Ich bin bloß ehrlich.“ Er nahm die Hände wieder von ihren Brüsten und verschränkte sie über ihrem Bauch. „Warum fällt es dir so schwer, Komplimente anzunehmen?“


  Weil er für dieses Thema bisher so viel Verständnis aufgebracht hatte, riskierte sie es, ihm mehr über die seelischen Verletzungen anzuvertrauen, die sie im Laufe der Jahre wegen des schiefen Rückens erlitten hatte. „Das hängt wohl noch mit der Skoliose zusammen, nehme ich an.“


  „Du bist jetzt doch gesund.“ Sein entschiedener Unterton erinnerte sie daran, wie viel schlimmer ihr Rückenproblem hätte enden können.


  „Ja, das stimmt, und ich bin dankbar, weil ich so gute Ärzte hatte, die mir all die Jahre geholfen haben.“ Sie zögerte. „Aber du hast mich früher nicht gekannt. Diese Körperhaltung zu erlangen, war nicht einfach. Meinen leiblichen Eltern war die finanzielle und zeitraubende Belastung schlichtweg zu viel.“


  Ashley spürte, wie Matthew sich versteifte. Als sie sich zu ihm umdrehte, sah sie, dass sein Blick hart geworden war.


  „Sie haben dich nicht verdient.“ Das sagte er zwar ruhig und gelassen, aber sie spürte, dass seine Muskeln stahlhart waren.


  Er schien entrüstet zu sein. Sogar wütend. Und das ihretwegen. Sie hatte erlebt, dass Leute mitfühlend waren, hilfsbereit, aber sie konnte sich nicht erinnern, dass jemand stinksauer geworden wäre, weil sie als kleines Mädchen so schlecht behandelt worden war.


  Damit berührte Matthew sie tief und wischte Jahre voller Schmerzen weg. „Danke.“


  „Du brauchst mir nicht zu danken. Ich sage nur, was Tatsache ist.“ Er hielt ihren Blick fest. „Und wenn ich schon mal dabei bin, ich finde, du bist ohne jeden Zweifel eine Lady, die hart im Nehmen ist.“


  Das zu hören, tat ebenfalls gut, besonders nach Brents bissigen Bemerkungen über ihren Charakter.


  „Mir blieb auch gar nichts anderes übrig. Kinder können grausam zu einem Kind sein, das nicht so aussieht wie sie selbst.“ Sogar Erwachsene – ihre leiblichen Eltern – konnten den schiefen Gang ihrer Tochter absolut schrecklich finden.


  Matthew hatte recht. Sie hatten sie nicht verdient. Was für eine unglaubliche Erkenntnis, dass sie auf diesen Gedanken bisher nie gekommen war – dass sie einfach nicht das Zeug dazu gehabt hatten, Eltern zu sein.


  Froh über ihr neu gewonnenes Verständnis in Bezug auf ihre Eltern, entspannte Ashley sich weiter. Im Laufe der Jahre hatte sie oft mit Tante Libby und ihren Schwestern über dieses Thema gesprochen. Interessant – und ein wenig beängstigend –, dass sie es mit diesem Mann nur einmal kurz gestreift und das gereicht hatte, um sie die Dinge aus einem anderen Blickwinkel sehen zu lassen.


  Matthew strich mit einem Knöchel ihre Wirbelsäule entlang. „Und du hast die ganze Zeit über ein Korsett getragen?“


  „Bis zum College, dann musste ich es nur noch nachts anziehen.“ Sie warf ihm erneut einen Blick über die Schulter zu. „Deshalb mag ich heutzutage seidige Stoffe so gern. Sie fühlen sich umso angenehmer auf meiner Haut an.“


  „Du bist offensichtlich ein sinnlicher Mensch.“ Federleicht wie der zarteste Stoff ließ er wieder die Hände über ihre Haut gleiten.


  „Ich bin Buchhalterin.“


  „Na und? Können Leute mit einer Vorliebe für Zahlen etwa keine Empfindungen und auch keinen abenteuerlichen Sex haben?“


  „Wenn du das so siehst …“ Und sie so berührte.


  „Du bist perfekt – genau so, wie du bist.“ Mit den Daumen strich er zärtlich über die Unterseite ihrer Brüste, während er den Kopf senkte, um sie zu küssen. In ihren Ohren rauschte es. „Alles, was du in der Vergangenheit erlebt hast, hat dich zu der cleveren, sexy Frau gemacht, die du heute bist.“


  Als er sich an sie drängte, spürte sie, dass er heftig erregt war. Sie tauchte die Hände in das sprudelnde Badewasser, um seine kräftigen Beine zu streicheln. Herausfordernd drängte sie sich an ihn, ihr Puls pochte in ihren Ohren bereits so laut wie das durch die Düsen des Whirlpools sprudelnde Wasser.


  Er hielt sie, damit sie sich besser umdrehen konnte, bis sie in der Wanne kniete, die Beine rechts und links neben seinen. Sie beugte sich vor und rang nach Atem, als sie ihn an sich spürte. Ihre Brüste streiften seine Brust, als sie ihn umarmte, um ihn voller Ungeduld zu küssen.


  Die heutige Nacht war noch nicht vorbei, und Ashley war wild entschlossen, sie voll und ganz auszukosten.


  Sie hob sich behutsam, bis sie ihn hautnah an ihrer empfindsamsten Stellte spürte, dann ließ sie sich auf ihm nieder und nahm ihn in sich auf, aufreizend langsam, in genüsslich süßer Qual. „ASS, Matthew. Auf Sieg setzen, das tue ich auch.“


  9. KAPITEL


  „ASS, Bruderherz.“


  Weil diese unpassende Bemerkung seines Bruders Matthew mitten im Abschlag völlig aus dem Konzept brachte, schlug er seinen Golfball mitten in ein Wasserhindernis in der Nähe des Clubhauses. Eine Gruppe Wasservögel flog aufgeschreckt davon.


  Matthew warf seinem mittleren Bruder, der das Schweigegebot genau kannte, einen finsteren Blick zu. „Schönen Dank auch, Sebastian.“


  Wie hatte er sich darauf gefreut, an diesem Nachmittag mit seinen Brüdern Golf zu spielen, auch wenn das Spiel gleichzeitig ein Benefizspiel war. Wenn er jedoch so weiterspielte, konnten die vier Spieler auf dem Fairway hinter ihnen ebenso gut eine Lunchpause einlegen.


  „Kein Problem, Bruderherz. Ich freue mich immer, wenn ich dich anfeuern kann.“ Sein Bruder, der Anwalt, hatte wirklich ein perfektes Timing. „Der Ball war übrigens gut angeschnitten.“


  Die beiden anderen Landis-Brüder standen neben dem Golf-Cart und schmunzelten vielsagend. Nein, er würde nicht in den Tümpel waten, um den Ball herauszuholen. Lieber würde er den Strafabzug für den verschlagenen Ball in Kauf nehmen.


  Matthew zeigte mit seinem Titan-Schläger erst auf Jonah, den jüngsten, dann auf Kyle, den zweitältesten Bruder. „Ihr kommt noch bald genug an die Reihe, und ich habe so das dumpfe Gefühl, dass ich einen Hustenanfall bekomme.“


  Seit ihrer Kindheit hatten sie sich immer miteinander gemessen, und daran hatte sich bis heute nichts geändert. Matthew konnte es seinen Brüdern nicht mal übel nehmen, denn natürlich konnte Sebastian unmöglich wissen, wie sehr seine Bemerkung ihn aus dem Konzept brachte. Denn er und Ashley hatten im Laufe ihrer gemeinsamen Nacht beide auf ganzer Linie gesiegt.


  Matthew griff in den kleinen Behälter, der seitlich an seinem Cart befestigt war, und nahm eine Handvoll mit Sand vermischten Grassamen heraus. Den streute er auf die Rasenstelle, die er durch seinen verunglückten Abschlag in Mitleidenschaft gezogen hatte.


  Jeder einzelne Gedanke an Ashley zog sein Denkvermögen ganz ähnlich in Mitleidenschaft. Auf seinen Schläger gelehnt, sah er sie vor sich, wie sie sich im Whirlpool rittlings auf ihm niederließ, was seine Konzentration auf das Golfspiel endgültig untergrub. Viel Schlaf hatten sie beide nicht bekommen, aber er hätte nicht eine einzige Minute ihrer ausgedehnten Liebesnacht missen wollen.


  Mit Blick auf seine Armbanduhr überlegte er, wann sie wohl ihr Treffen mit ihren Schwestern beendet haben würde, auf dem sie die Regulierung des Brandschadens über die Versicherung besprechen wollten. Claire und Starr waren aus Charleston gekommen, um den Tag mit Ashley zu verbringen, weshalb er Zeit hatte, an diesem Benefiz-Golfturnier teilzunehmen und gleichzeitig mit seinen Brüdern zusammen zu sein. Sie waren gerade am neunten Loch fertig, er würde also noch vor dem Abendessen zu Hause sein.


  Sebastian gab ihm einen beherzten Klaps auf den Rücken. Sie beide waren sich am ähnlichsten, was Größe und Statur betraf. „Willst du spielen oder den restlichen Nachmittag faul herumstehen und ständig auf deine Uhr schauen?“


  Unerbittlich brannte die Sonne vom Himmel. Matthew in seinem kurzärmeligen Golfshirt zuckte mit den Schultern. Versuchsweise öffnete und schloss er mehrmals die Hand in seinem Lederhandschuh, aber er war immer noch zu angespannt. „Ich schätze nur die Flugbahn ab.“


  Jonah lachte leise. Er war nur halb bei der Sache, weil er eine junge Studentin beobachtete, die mit dem Getränkewagen herumfuhr. „Na klar. Als hätten wir nicht gesehen, wie du dich heute Morgen von deiner Verlobten verabschiedet hast.“ Damit spielte er ohne Zweifel auf den Kuss an, den Matthew immer noch auf den Lippen spürte. „Was ist los mit ihr, Mann? Warum hast du sie nicht früher schon mal mitgebracht? Uns hättest du das nie durchgehen lassen.“


  Er hasste es, seine Familie zu belügen, aber … Inzwischen war er der Ansicht, die Dinge mit Ashley einfach laufen zu lassen. Abzuwarten, wohin es führte.


  Zu genießen, was sie miteinander erlebten.


  Sebastian versetzte Jonah einen Rippenstoß und zeigte zu der Gruppe Reporter hinüber, die sich vor dem Clubhaus am Strand versammelte. „Halt die Klappe. Du siehst doch, dass die Presse allgegenwärtig ist.“


  Widerstrebend wandte Jonah den Blick von der gefärbten jungen Blondine im Getränkewagen ab und inspizierte die Reportergruppe. „Ja, stimmt.“ Er fuhr sich mit einer Hand durch seine widerspenstigen Locken, die dringend einen Haarschnitt brauchten. „Wir müssen ja auf den guten Familiennamen achten.“


  Kyle war ganz mit Übungsschlägen beschäftigt. Er war ein richtiger Trainingsfreak und ständig in Bewegung, um sich für seine Karriere beim Militär fit zu halten. „Verdammt, Bruderherz, deinetwegen können wir nichts mehr zusammen unternehmen, ohne dass daraus eine Fotoreportage wird.“


  Matthew ließ einen neuen Golfball auf den Boden fallen. „Ich dachte, wenn ich durchsickern lasse, dass wir zum Golfspielen gehen, hätte Ashley heute ein bisschen Ruhe von der Meute.“


  Mit der Hand vor Augen, um die grelle Sommersonne auszublenden, sah Kyle Richtung Presse. „Damit sie über etwas anderes zu berichten haben?“


  „Genau.“ Matthew holte mit dem Schläger aus … Schaute dem Ball nach … Er landete auf dem Grün. „Es ist ja nicht so, dass wir keine langjährige Übung mit dieser Art Ablenkungsmanöver hätten. Ich dachte, die Hitze würde euch nichts ausmachen.“


  Matthew stieg in seinen Golfwagen, Sebastian setzte sich neben ihn, und ihre beiden Brüder fuhren in ihrem Cart hinter ihnen her. Er lenkte den kleinen Wagen an Sanddünen vorbei, die mit Strandhafer bewachsen waren. Die Halme bewegten sich nur träge in der schwülen Brise.


  Sebastian griff nach der Mineralwasserflasche, während hinten im Wagen ihre Schläger klapperten. „Diese Frau hat es dir also wirklich angetan.“


  „Ich bin mit ihr verlobt.“ Das allein war ein Schritt, den er nie wieder hatte machen wollen.


  „Ach, komm schon. Sei wenigstens zu mir offen und ehrlich.“


  „Wer sagt denn, dass ich nicht offen und ehrlich bin?“ Immerhin hatte es mehr als einen Moment mit Ashley gegeben, der ihn hatte vergessen lassen, dass sie beide die Verlobten bloß spielten.


  „Du willst sie tatsächlich heiraten?“ Sein Bruder warf ihm über seine Armani-Sonnenbrille einen skeptischen Blick zu.


  „Das habe ich nicht gesagt.“ Ja, er wand sich hin und her, aber diese Unterhaltung behagte ihm gar nicht. Nicht nach einer Nacht, die all seine sorgfältig gemachten Pläne durcheinandergeworfen hatte. „Ich habe nur gesagt, dass wir verlobt sind. Sie ist eine besondere, anständige Frau, die es nicht verdient, wie die Dinge in der Presse dargestellt wurden.“


  „Bruderherz, du bist von allen guten Geistern verlassen.“ Sebastian schüttelte den Kopf, und seine Miene wurde ernst, als er die Wasserflasche zurückstellte. „Sei vorsichtig. Überstürz nichts, wenn du dir nicht sicher bist.“


  Zum Teufel. Er hätte wissen müssen, wohin dieses Gespräch führen würde angesichts der Tatsache, dass Sebastian sich kürzlich von seiner Frau getrennt hatte. Sie hatten zu jung geheiratet, sich in verschiedene Richtungen entwickelt, und die Trennung tat beiden sehr weh. Beim Blick auf seinen Bruder stellte er fest, dass Sebastian in den letzten Monaten ganz schön abgenommen hatte, sein markantes Gesicht wirkte fast hager. Und die Haare hatte er sich so lange nicht mehr schneiden lassen, dass er es bald mit Jonah aufnehmen konnte.


  Außerdem trug er immer noch seinen Ehering aus Platin.


  Sebastian war ein Paradebeispiel dafür, wie sehr zwei Menschen, die einander nichts Böses wollten, sich letzten Endes verletzen konnten. Matthew fand es schrecklich, dass er absolut nichts tun konnte, um für seinen jüngeren Bruder alles wieder einzurenken.


  Er klopfte Sebastian auf die Schulter. „Ich verstehe dich, und es tut mir leid, dass du momentan durch die Hölle gehst.“


  „Ich verstehe dich auch, und ich versuche nicht, mich einzumischen. Ich will dir nur aus Erfahrung sagen, dass eine Romanze auch zu Bruch gehen kann.“


  Matthew umfasste das Lenkrad fester, als sie an einem Pelikan vorbeifuhren, der auf einer Holzstange saß. Innerlich verwünschte er, derart in seinen Wahlkampf verwickelt zu sein, dass er nicht so für seinen Bruder da sein konnte, wie er das in dessen zweifellos schmerzlichster Zeit seines Lebens hätte sein sollen. „Wie lange dauert es noch, bis die Scheidung durch ist?“


  „Bis zum Herbst“, erwiderte Sebastian tonlos.


  „Bis dahin kann noch eine Menge passieren.“ Er brauchte sich ja nur anzusehen, wie schnell sein eigenes Leben auf den Kopf gestellt worden war.


  „Es ist schon viel zu viel passiert. Wir wollen beide nur noch unserer Wege gehen, ohne dafür noch mehr zu leiden.“


  „Es tut mir leid, unglaublich leid. Ich hatte wirklich gehofft, dass ihr beide eine Lösung für euch finden könntet.“


  „Ich auch, Bruderherz. Ich auch.“ Sebastian schob seine Sonnenbrille höher und schaute weg.


  Matthew verstand. Sein Bruder wollte das Thema beenden.


  Sie schwiegen eine ganze Weile, bis Sebastian schließlich wieder lächelte, wenn auch ein wenig gezwungen. „Genug von diesem Herz-Schmerz-Kram. Lass uns weiterspielen, und ich zeige dir, wie man zumindest beim Golfen seine Gewinnchancen erhöht.“


  Matthew stieg aus und nahm einen Schläger aus seinem ledernen Golfsack. „Ich glaube allmählich, dass Mom es richtig gemacht hat.“


  Kyle gesellte sich zu ihnen. „Wie meinst du das?“


  „Dass sie einen langjährigen Freund für ihre zweite Ehe gewählt hat, statt sich erneut auf das ganze dusselige Auf und Ab der Gefühle einzulassen. Vielleicht sollten wir alle von ihr lernen.“


  Jonah hielt abrupt inne. „Hast du Tomaten auf den Augen? Mom ist absolut verrückt nach dem General.“


  „Ja, ja.“ Matthew tat den Kommentar seines jüngsten Bruders mit einer Handbewegung ab. „Ich weiß, sie sind – der Himmel möge mir diesen Ausdruck verzeihen – scharf aufeinander. Ich war schließlich dabei, als wir sie versehentlich zusammen im Bett angetroffen haben. Erinnerst du dich?“


  Matthew erschauerte noch heute bei dieser Erinnerung, genau wie seine Brüder. Was war das für ein Tag, als sie ihre hoch geachtete Mutter in flagranti mit ihrem langjährigen Freund als Liebhaber ertappt hatten, mit dem sie inzwischen längst verheiratet war.


  Selbst seinem Playboy-Bruder Jonah schien allein die Erwähnung dieses eigentlich undenkbaren Vorfalls höchst unangenehm. „Es wäre mir wirklich lieber gewesen, ich hätte mein Leben lang glauben können, dass uns alle vier der Klapperstorch gebracht hat.“


  Sebastian hob abwehrend die Hände. „Okay, lasst uns bitte nicht weiter darüber reden, nicht einmal daran denken. Aber ich finde, Jonah hat irgendwo recht“, fuhr er in seinem anwaltlich logischen Ton fort. „Mom fühlt sich nicht nur zu ihm hingezogen, sie liebt den General wirklich.“


  Matthew zwang sich zur Gelassenheit und dachte daran zurück, wie seine Mom letzte Weihnachten Hank Renshaw geheiratet hatte. Sicher, die Hochzeit hatte etwas romantisch Spontanes gehabt, aber hatte seine Mutter damals womöglich doch tiefere Gefühle gehegt? Und hegte sie die jetzt auch? Ihm fiel ein, dass sie jedesmal strahlte, wenn ihr Handy diesen bestimmten Klingelton von sich gab, den sie speziell für die Anrufe des Generals einprogrammiert hatte.


  Abgesehen von ihren erfolgreichen, hochkarätigen politischen Karrieren hatten seine Mutter und ihr neuer Ehemann viele Gemeinsamkeiten, und die beiden strichen auch schon mal ein paar Termine aus ihrem Terminkalender, um ein Stündchen auf der Verandaschaukel zu sitzen und bei einem Glas Wein zu plaudern.


  Wenn er das Ganze jetzt aus einer etwas sachlicheren Perspektive betrachtete, schien es klar auf der Hand zu liegen. Seine Mutter und General Hank Renshaw liebten einander sehr.


  Wie hatte er sich nur die ganze Zeit in diesem Irrglauben befinden können? Weil er die Wirklichkeit seinem Bedürfnis nach oberflächlichen Beziehungen hatte anpassen wollen – während er an Ashley festhielt. Das Problem war nur, er hatte keine Lösung für das Chaos, in das er sein und Ashleys Leben gestürzt hatte. Er wusste nur eines mit Sicherheit.


  Es war völlig ausgeschlossen weiterzuleben, ohne noch einmal eine Nacht wie die vergangene mit Ashley zu erleben.


  Zurück im Haupthaus stand Ashley am Fenster des Gästezimmers und sah aufs Meer hinaus. Die Aussicht war nicht sehr viel anders als die von Tante Libbys Haus aus. Gütiger Himmel, wie sehr hätte sie die Unterstützung ihrer Pflegemutter brauchen können in diesem Moment, wo sie die härteste Entscheidung ihres Lebens treffen musste.


  Selbst der Anblick des Meeres und das beruhigende Blumenmuster der Gästezimmertapete half wenig, um ihren Stress zu lindern. Den Nachmittag über mit ihren Pflegeschwestern über Zahlen zu brüten und im Detail die Unmenge Arbeit zu besprechen, die nötig war, um aus dem „Beachcombers“ wieder ein gut gehendes Restaurant zu machen, war anstrengender gewesen, als sie gedacht hatte. Sobald sie das Haus wiederaufgebaut hatte, musste sie ihr Leben weiterleben – und zwar ohne Matthew. Allein der Gedanke daran war schmerzvoller, als sie sich hatte vorstellen können.


  Allerdings tat es es auch weh, mit dieser Scharade fortzufahren. Wie lange konnte sie weiterhin mit ihm ins Bett gehen – und in Badewannen –, ohne über ihrer beider Zukunft eine Entscheidung in die eine oder andere Richtung zu fällen?


  Es war leicht gewesen, Tagträumen über diesen verführerischen Mann nachzuhängen. Tatsächlich mit ihm zusammen zu sein, war viel schwieriger – und gleichzeitig unendlich viel aufregender. Und überaus beängstigend. Warum konnte er nicht ein ganz normaler Durchschnittsmann sein, der ein ganz normales Leben führte?


  Ashley betrachtete ihren Verlobungsring und zog ihn sich versuchsweise vom Finger. Aber da sah ihre Hand plötzlich so verdammt nackt aus. Sie ballte sie zur Faust, um der Versuchung zu widerstehen, sich den Ring wieder anzustecken, egal wie schwer es ihr dadurch ums Herz wurde.


  Sie hielt den Diamanten hoch, damit er im Sonnenlicht funkelte. So viele Facetten und Nuancen waren zu sehen, je nachdem wie das Licht darauf fiel. Traf das nicht auch irgendwie auf ihr Leben zu? Sie musste eine wichtige Entscheidung treffen und die fiel unterschiedlich aus, je nachdem von wo sie die Angelegenheit beleuchtete.


  Die Klimaanlage sprang an, und sie verspürte einen angenehmen Lufthauch im Nacken, fast so verführerisch wie der Kuss eines Geliebten. Dann verstärkte sich dieser Lufthauch, wurde wärmer.


  Ashley erschauerte und umschloss den Ring automatisch fest mit der Hand.


  Matthew drückte die Lippen noch inniger auf ihren Nacken. „Hallo, meine Schöne.“


  Sie versuchte, sich zu entspannen, als sie sich in seinen Armen zu ihm umdrehte. „Ich hab dich gar nicht hereinkommen hören.“


  Zärtlich strich er ihr mit den Knöcheln über die Stirn.


  „Du hast anscheinend über etwas Wichtiges nachgedacht. Ist mit deinen Schwestern alles gut gelaufen?“


  Sie blinzelte kurz, um sich zu fangen. Himmel, an das „Beachcombers“ hatte sie nicht einmal gedacht, obwohl sie sich vollkommen darauf hätte konzentrieren sollen. „Alles bestens. Es gibt viele gute Nachrichten. Die Brandinspektoren haben herausgefunden, dass das Versagen der alten Elektrik die Ursache für den Brand war. Dafür sind wir nicht haftbar, also wird unsere Versicherung problemlos zahlen. Wir können also umgehend mit den Handwerkern Kontakt aufnehmen.“


  Er küsste sie liebevoll auf den Mund, ehe er sie fest umarmte. „Das sind großartige Nachrichten. Ich freue mich für euch alle drei.“


  Weil sie hautnah seinen Herzschlag spürte und sein Duft sie betörte, war das keine drei Meter entfernt stehende Doppelbett eine einzige Verlockung. „Lass uns ins Wohnzimmer gehen. Ich weiß, wir beide sind erwachsen und so weiter, aber es erscheint mir nicht richtig, dass uns womöglich deine Mutter zusammen hier drinnen überrascht.“


  Matthew verzog das Gesicht. „Mach dir darüber keine Gedanken.“ Er trat einen Schritt zurück, streichelte jedoch ihre Arme. „Aber keine Sorge. Sie ist vorhin weggefahren, du kannst also ganz beruhigt sein.“


  „Das kann ich nicht.“ Der Ring in ihrer Hand schien immer schwerer zu werden. „Beruhigt sein, meine ich.“


  Er blickte sich gespielt suchend um. „Sind deine Schwestern etwa noch im Haus?“


  „Sie sind vor einer halben Stunde gegangen.“ Dann fasste sie sich ein Herz und sprach ihre Gedanken aus, ehe sie es sich anders überlegte. Dabei öffnete sie die Faust, sodass ihr Verlobungsring offen auf ihrer Hand lag. „Ehrlich gesagt kann ich das hier nicht mehr.“


  Jede Andeutung eines Lächelns wich aus seinem Gesicht.


  „Was genau meinst du damit?“


  Ashley hielt den Solitär hoch, und ihr zitterte bereits die Hand bei dem Gedanken, ihn zurückzugeben. Abgesehen von ihren eigenen Vorbehalten, konnte sie ihre Angst nicht ignorieren, dass Matthews Gegner durch ihre Entscheidung womöglich an Boden gewann.


  Sie würde ihr Bestes tun, um Starr zu überreden, mit ihren Anschuldigungen an die Öffentlichkeit zu gehen. Vielleicht würde das sogar andere, die genauso von ihm behandelt worden waren, zu diesem Schritt ermutigen.


  Wie auch immer, sie konnte nicht weiter daran mitwirken, eine Lüge aufrechtzuerhalten, selbst wenn es sie innerlich zerriss, mit Matthew Schluss zu machen.


  „Vorzugeben verlobt zu sein. Die Presse zu belügen, ist schon schwer genug. Heute Nachmittag auch noch meine Schwestern anzulügen, war die reine Hölle. Wahrscheinlich haben sie sowieso schon Verdacht geschöpft.“


  „Also, ehrlich gesagt …“ Er nahm ihre Hände fest in seine Hände. „… das Gefühl hatte ich auch, als ich mit meinen Brüdern Golf spielen war.“


  Ihr krampfte sich der Magen zusammen. Das war also das Ende. Sie würden sich trennen, und sie würde mit richtigen Erinnerungen nach Charleston zurückkehren, die ihre Tagträume ersetzen würden. Außer dass die Wirklichkeit so sehr viel schöner gewesen war als jeder Traum. „Und zu welchem Schluss bist du gekommen?“


  Zärtlich umfasste er ihre Arme. „Was würdest du dazu sagen, wenn wir es richtig ausprobieren würden? Nichts mehr vortäuschen?“


  Ashley musste sich verhört haben. Ihr Magen zog sich zusammen. „Kannst du wiederholen, was du eben gesagt hast? Ich muss mich wohl verhört haben.“


  Er nahm ihre linke Hand und rieb über die Stelle an ihrem Ringfinger, wo kürzlich noch ihr Verlobungsring funkelte. „Lassen wir den Ring doch, wo er hingehört, und lernen wir uns besser kennen, unternehmen etwas zusammen …“


  „Haben Sex?“


  „Unbedingt.“


  Matthews freches Grinsen ließ keinen Zweifel daran, wie sehr er sie begehrte. Außer dass sie jetzt mehr erwartete. Sie verdiente mehr. „Während du mit deinen Brüdern Golf spielen warst, hast du beschlossen, dass wir mehr zusammen unternehmen und Sex haben sollten?“


  „Ich drücke mich nicht richtig aus, und das ist schon merkwürdig, wenn man bedenkt, dass ich sonst berufsmäßig den richtigen Ton treffen muss … und das sollte dir verraten, was du mit mir anstellst.“ Sein charmantes Lächeln wurde erneut frech und vielsagend. „Ich versuch’s noch einmal. Lass uns einander besser kennenlernen, eine, äh …“ Er brach ab, weil ihm offenbar die Worte fehlten, und sein Blick ging zu den Segelbooten hinaus, als würden die Antworten auf dem glitzernden Meer herumschwimmen.


  „Beziehung aufbauen. Das Wort heißt Beziehung, Matthew.“ Auch Ashley fiel es schwer, sich das vorzustellen, aber wenigstens konnte sie den Begriff aussprechen, ohne ins Stottern zu geraten.


  „Ja, genau. Das ist es.“ Er strich mit einem Finger über seinen Kragen, was verständlich gewesen wäre, wenn er nicht ein Poloshirt angehabt hätte, dessen obere zwei Knöpfe offen standen.


  „Hört sich für mich an, als ob du Sexpartner beschreibst, und Sexpartner tauschen keine Ringe.“ Wie seltsam, vor ein paar Wochen wäre es ihr wie die Erfüllung einer wilden Fantasie vorgekommen, eine harmlose Affäre mit Matthew zu führen. Aber dieser Ring verdarb alles, weil er die tieferen Gefühle lächerlich machte, die sie eines Tages vom Leben ersehnte – die sie verdiente.


  „Was erwartest du von mir?“ Unverwandt sah Matthew auf sie hinunter, und ihm war anzumerken, wie frustriert er war. „Soll ich dir sagen, dass ich dich liebe? Ich war schon einmal verliebt, und das dauert seine Zeit. Ich kenne dich noch nicht lange genug, um mir solcher Gefühle sicher zu sein. Aber ich kann dir sagen, dass ich glaube, dich eines Tages lieben zu können. Warum also Schluss machen, wenn diese Möglichkeit besteht?“


  Eines Tages lieben könnte? Wenn das kein stürmisches Bekenntnis war.


  Und dann blieb ihre Aufmerksamkeit an einem einzigen Satz hängen, den er gesagt hatte, und sie vergaß alles andere. „Du warst schon einmal verliebt?“


  Er erstarrte regelrecht.


  „Matthew? Wer war es?“ Ashley konnte nicht widerstehen zu fragen, weil sie einfach zu neugierig auf die Frau war, die es geschafft hatte, sein Herz zu erobern. „Die Presse hat dich im Laufe der Jahre mit so vielen Frauen in Verbindung gebracht und in letzter Zeit über mehr als ein paar von ihnen wilde Spekulationen angestellt, doch aus diesen Affären scheint nie etwas Ernsthaftes geworden zu sein. Ich glaube, das ist mit ein Grund, warum sie über unsere Scheinverlobung derart aus dem Häuschen geraten sind.“


  „Da hast du wahrscheinlich recht“, räumte er ein, obwohl er immer noch geschickt ihrer Frage auswich.


  Das machte Ashley nur noch neugieriger. Sie hätte nicht sagen können, warum es ihr so wichtig war, denn sie war doch entschlossen, die Verlobung zu lösen. Sie sollte lieber das Weite suchen, ehe ihr Entschluss ins Wanken geriet.


  Trotzdem musste sie nachhaken. „Also, wer ist diese Frau? Ich glaube, selbst mein Status als Scheinverlobte gibt mir das Recht zu fragen.“


  Er fasste sich erneut an den Kragen, ehe er den Arm sinken ließ und an Ashley vorbei ans Fenster ging. „Jemand, den ich in meiner Collegezeit kannte – Dana.“ Er vergrub die Fäuste in seinen Hosentaschen, seine Miene war starr. „Dana und ich haben uns unerwartet schnell verlobt, doch ehe ich sie meiner Familie vorstellen konnte, ist sie gestorben.“


  Ihr wurde das Herz schwer, weil sie tiefes Mitleid für ihn empfand und ahnte, dass er zu keinem Zeitpunkt ganz ihr gehört hatte.


  „Es tut mir so leid.“ Zögernd berührte sie seine Schulter, weil sie ihm in seinem uralten Schmerz Trost spenden wollte. Durch ihre Erfahrung, von den eigenen Eltern verlassen zu werden, wusste sie nur allzu gut, wie lange seelischer Schmerz anhalten konnte. „Es muss schrecklich gewesen sein, sie zu verlieren.“


  „Das stimmt“, erwiderte er einfach, aber diese beiden Worte klangen ehrlicher, als es ein langer Monolog vermocht hätte. Unter ihrer Hand verspannten sich seine Muskeln .


  „Was ist passiert?“, fragte sie behutsam.


  „Dana hatte einen Herzfehler, eine seltene Erkrankung, die unentdeckt geblieben war.“ Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, das Spiel seiner Kiefermuskeln verriet seine Anspannung. Sein Schmerz war so greifbar, als hätte er seine Antwort laut herausgeschrien.


  „Du hast Dana wirklich geliebt.“ Einerseits drängte es Ashley, Matthew zu trösten. Ein neues, erstarktes Selbstbewusstsein beharrte gleichzeitig darauf, dass sie eine ebenso starke Liebe verdiente. Zweite Wahl zu sein, kam nicht infrage.


  Ashley ging ein Stückchen beiseite, weg von Matthew. Sorgsam legte sie ihren Märchendiamanten und damit all die kostbaren Träume, die er verkörpert hatte, auf das Nachttischchen. „Es tut mir leid, Matthew, es muss ein Ende haben …“


  Weil in diesem Moment direkt neben ihrem Verlobungsring das Telefon zu klingeln anfing, fuhr sie erschreckt zurück.


  Matthew zögerte, hielt ihren Blick gefangen, während es weiter klingelte. Sie bedeutete ihm abzunehmen. Sie konnte ihre Schwestern anrufen, damit sie sie abholten. Da sie sie erst vor etwa einer halben Stunde hergebracht hatten, sollten sie noch nicht allzu weit auf ihrer Rückfahrt nach Charleston gekommen sein.


  Ohne einen Blick von ihr zu wenden, ging er zum Telefon und meldete sich. „Residenz Landis.“


  Ashley wollte gerade zu ihrem Handy greifen, als sie merkte, dass Matthews Miene einen grimmigen Ausdruck annahm, und sie zögerte.


  Einen Augenblick später runzelte er die Stirn und nahm die Fernbedienung des Fernsehers, die neben der Nachttischlampe lag, zur Hand. „Okay, verstanden, Brent. Ich schalte gerade ein.“


  Mit einem Knopfdruck aktivierte er den an der Wand installierten Flachbildschirm. Was konnte die Presse diesmal über sie bringen? Bilder von ihnen beiden wären peinlich, aber wirkungslos. Dennoch bedeutete Matthews Stirnrunzeln, dass es keine angenehmen Neuigkeiten waren.


  Gleich darauf lief auf dem Bildschirm eine Nachrichtensendung, die bereits in vollem Gange war. Oben rechts hinter dem Kopf des Sprechers erschien ein kleines Foto, das Matthew auf dem Golfplatz zeigte …


  … den Arm um eine kesse Blondine geschlungen, die geradezu an ihm klebte.


  10. KAPITEL


  „Also, erschießen wir ihn gleich, oder foltern wir ihn vorher?“ Mit grimmiger Miene saß Starr Ashley und Claire im Restaurant gegenüber und stützte ihre Ellbogen auf den Tisch.


  Ashley kämpfte immer noch gegen die Benommenheit an, aber selbst zwei Stunden nach dem Anruf von Matthews Wahlkampfleiter machte ihr die böse Überraschung noch zu schaffen. Matthew hatte gerade mal Zeit gehabt, an Ashley gewandt zu sagen: „Die Fotos zeigen nicht, was du denkst“, da war auch schon seine Familie zu einer eilig einberufenen Krisensitzung eingetroffen.


  Natürlich hatte er eine Erklärung für das Foto parat gehabt: Die kleine Wasserverkäuferin sei auf dem Golfplatz gestolpert und er habe sie instinktiv aufgefangen. Was allerdings ein höchst unpassender Zeitpunkt gewesen war, da es auf dem Parkplatz von Pressevertretern nur so wimmelte. Seine Brüder bestätigten, dass er die Kleine nicht mal kannte – trotzdem wollte es das Pech für Matthew, dass seine Brüder im fraglichen Augenblick etwas zu essen holen waren.


  Er hatte so sehr versucht, sie von seiner Unschuld zu überzeugen, doch der ganze Vorfall mit der Wasserverkäuferin war nichts im Vergleich zu seiner Enthüllung über Dana. Dass an diesen Fotos vom Golfplatz nichts dran war, war für Ashley sowieso klar.


  Ihr Problem hatte mit grundsätzlichem Vertrauen zu tun. Vertrauen, dass er überhaupt jemals wieder tiefere Gefühle für eine andere Frau entwickeln konnte. Dass er sich eines Tages in sie verlieben konnte.


  Nur Minuten nach Brents Anruf hatten sich ihre Schwestern gemeldet, hatten auf dem Weg in die Stadt kehrtgemacht und waren nach Hilton Head zurückgekommen. Claire hatte ihr gesagt – in einem Ton, der keine Widerrede duldete –, sie würden sie mitnehmen. Und Ashley war mehr als dankbar für die Gelegenheit gewesen, dem Chaos der Schadensbegrenzung in der Wahlkampfzentrale zu entfliehen.


  Und deshalb saß sie nun wie ein Promi mit Sonnenbrille und Baseballmütze in einer verschwiegenen Ecke eines abgelegenen Fischrestaurants.


  Nervös spielte sie mit der Mütze. In diesem Moment wünschte sie sich nichts sehnlicher, als endlich wieder ihr gewohntes, gemächliches Leben führen zu können.


  Claire zog den Brotkorb zu sich hinüber, getrieben vom offenbar unstillbaren Appetit einer Schwangeren. „Also? Schneller Tod oder Folter?“


  Claire entfaltete ihre Serviette und legte sie gleich wieder sorgfältig zusammen. „Unglaublich, dass der Presse die wahre Story auf dem Golfplatz entgangen ist, während sie diese Verlobungsgeschichte tatsächlich mit Stumpf und Stiel geschluckt haben.“


  Ashley entriss ihrer Schwester die perfekt gefaltete Serviette. „Wer sagt denn, dass sie nicht stimmt? Ich habe euch nie den kleinsten Hinweis darauf gegeben, dass wir nicht verlobt sind.“


  „Ach komm schon, wir kennen dich doch.“ Claire tätschelte Ashley die Hand, an der der Verlobungsring nach wie vor fehlte. „Du bist mir viel zu ähnlich. Du würdest dich nicht mit jemandem verloben, den du nicht gut kennst.“


  „Hast du nie etwas Impulsives in Sachen Liebe getan?“ Sie wartete ab, wie ihre Schwester dieser Frage ausweichen würde, schließlich wussten sie alle, dass Claire in einer spontanen Liebesnacht mit einem Freund schwanger geworden war. Dieser Freund war nun ihr heiß geliebter Ehemann und fürsorglicher Vater ihrer süßen kleinen Tochter.


  Claire zog eine ihrer perfekt geformten blonden Augenbrauen hoch. „Irgendjemand spielt heute nicht fair.“ Dann nahm sie sich eine neue Serviette vom unbesetzten Nebentisch. „Aber es ist dir verziehen, weil du unter Schock stehst.“


  Ashley hatte Mühe, sich nicht sofort lautstark zu Wehr zu setzen. Immerhin waren die beiden ihre Schwestern. Sie konnte und wollte sie nicht länger belügen. Vielleicht war es an der Zeit, auch sich selbst nicht mehr zu belügen.


  Sie rieb die Stelle ihres Ringfingers, an der ihr Verlobungsring gesteckt hatte. „Es ist jetzt sowieso egal. Matthew und ich haben Schluss gemacht.“


  Oder vielmehr hatte Matthew versucht, die Möglichkeit mit ihr zu besprechen, dass sie zusammenblieben, und sie hatte ihm das Wort abgeschnitten.


  Claire betrachtete sie leicht besorgt, was Ashley irgendwie an Tante Libbys mütterliche Fürsorge erinnerte. „Hat das mit den kompromittierenden Fotos zu tun?“


  „Meinst du die von mir und ihm oder die von ihr und ihm?“ Ashley rümpfte die Nase. „Das von ihm auf dem Golfplatz macht mir weiter keine Sorgen – abgesehen vom Schaden, den es womöglich für seinen Wahlkampf bedeuten könnte. Ich bin mir sicher, das Foto war manipuliert.“


  Und seltsamerweise war sie sich wirklich sicher. Was körperliche Treue betraf, vertraute sie ihm vollkommen. Er war immer ehrlich zu ihr gewesen, selbst wenn es unangenehm war. Und aus seiner Stimme hatte sie mehr als deutlich heraushören können, wie sehr er diese Frau vor so langer Zeit geliebt hatte, eine wirkliche, tiefe Liebe, die sie viel mehr beunruhigte als jede erfundene in den Abendnachrichten.


  Äußerlich ungerührt lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und machte sich über ein weiteres Stück Brot her, während die anderen Gäste und die Fernseher laut genug waren, um den dreien eine gewisse Privatsphäre für eine Unterhaltung zu gewähren. „Das soll wohl heißen, dass wir deinen attraktiven Senatskandidaten nicht mit Wonne foltern dürfen.“


  Ashley lächelte kaum merklich. „Ich würde es begrüßen, wenn ihr in dieser Runde Abstand davon nehmen würdet.“


  Claire tätschelte ihr erneut die Hand, wobei ihr einer Finger die Stelle berührte, die bis vor kurzem der Ring zierte, der nur darauf gewartet hatte, durch einen Ehering ersetzt zu werden. „Dein Terminkalender ist also wieder frei.“


  Ashley setzte die Sonnenbrille ab. Zum Henker mit der Anonymität. Mehr denn je wollte sie einen klaren Blick auf das Leben haben. „Keine Sorge, ich werde meinen Teil der Verpflichtungen einhalten, damit das „Beachcombers“ bald wieder eröffnet werden kann.“


  Claire und Starr wechselten einen bedeutungsvollen Blick, ehe Claire einen Ordner aus ihrer übergroßen Tasche zog. „Ehrlich gesagt waren wir gerade dabei, umzukehren und zu dir zurückzufahren, als die Story mit den Bildern in den Nachrichten kam.“


  „Umzukehren? Warum denn?“ Als sie immer noch nicht antworteten, nachdem eine Serviererin eine verlockend duftende Platte mit Meeresfrüchten an ihnen vorbeigetragen hatte, drängte Ashley: „Bitte verschweigt mir nichts. Ich war offen und ehrlich zu euch, und ich wäre gekränkt, wenn ihr nicht genauso offen und ehrlich zu mir wärt.“


  Claire drehte ihre Serviette hin und her, was ihrem Ordnungssinn völlig zuwider war, und signalisierte, wie nervös sie sein musste. „Wir haben heute Nachmittag in keinem Punkt gelogen. Wir haben lediglich einige Gedanken für uns behalten, die uns zu dem ganzen Wiederaufbau durch den Kopf gegangen sind.“


  Starr schob den inzwischen fast leeren Brotkorb beiseite. „Was planst du für deine Zukunft, nach der Wahl – falls ihr beide, du und Matthew, nicht zusammenbleibt?“


  „Ich habe angenommen, wir würden mit der Renovierung des „Beachcombers“ vollauf beschäftigt sein.“ Die Möglichkeit, Matthews Angebot anzunehmen, kam ihr immer noch derart abwegig vor, dass sie sich darüber noch keine weiteren Gedanken gemacht hatte. Sie musste einen klaren Kopf bekommen und sich innerlich Klarheit verschaffen. Irritiert flog ihr Blick zwischen ihren Schwestern hin und her. „Was verschweigt ihr beide mir? Hat es doch irgendwelche Probleme mit der Schadensregulierung durch die Versicherung gegeben?“


  „Nein, nichts dergleichen“, versicherte Claire ihr hastig.


  Entspannt lehnte sich Ashley zurück. „Na, schön. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass ihr mir so oft geholfen, mich beschützt und all die Jahre aufgebaut habt.“ Sie ließ ihr ganzes Selbstbewusstsein in ihre Worte einfließen. „Aber ich bin nicht mehr das schüchterne, unsichere kleine Mädchen, das ich einmal war. Könntet ihr bitte aufhören, mich wie ein Kind zu behandeln, und mich in eueren Club der Erwachsenen aufnehmen?“


  Starr legte ihre Hand auf Ashleys Hand. „Wir haben dich lieb. Da fällt es uns schwer, uns keine Sorgen um dich zu machen.“


  „Danke.“ Ashley drückte Starrs Hand ganz fest und ergriff dann auch Claires Hand. „Ich hab euch beide auch lieb. Also sagt mir, was los ist. Was haben all diese verschwörerischen Blicke zu bedeuten? Komm schon, Claire. Spuck es aus.“


  „Wir haben uns überlegt, ob wir nicht andere Möglichkeiten in Erwägung ziehen sollten, als das „Beachcombers“ einfach wiederzueröffnen.“


  Claires Antwort hing bedeutungsvoll in der Luft, und Ashley war erst einmal sprachlos, weil sie so etwas nicht erwartet hatte.


  Schließlich fasste sie sich. „Du meinst, wir sollten Tante Libbys Haus abreißen?“


  „Nein, natürlich nicht.“ Starr tat diese Möglichkeit mit einer wegwerfenden Handbewegung ab, Gott sei Dank. „Wir könnten das Geld von der Versicherung verwenden, um das Haus in alter Schönheit wiederaufzubauen. Und es dann verkaufen. Es wäre ideal für eine Familie mit Kindern.“


  Claire beugte sich etwas vor. „Wir könnten den Erlös durch drei teilen, und jede von uns hätte damit immer noch die Chance, ihre beruflichen Träume zu verwirklichen. Ich zum Beispiel kann meinen eigenen Partyservice mit flexiblerer Arbeitszeit aufbauen, um mehr Zeit für das Baby zu haben.“


  Ashley wandte sich an Starr. „Und du siehst das genauso?“


  „Ja, meine Liebe. Ich sehe das genauso. Ich wollte schon immer zurück auf die Kunstschule gehen und im Ausland studieren. Sicher, mein Mann könnte mir das ermöglichen, aber ich würde mein Studium lieber selbst finanzieren. Du hast deinen Abschluss schon, und dein Anteil an dem Verkaufserlös würde dir ein nettes finanzielles Polster bescheren. Aber wir wollen nicht, dass du dich heimatlos fühlst.“


  Der Plan ihrer Schwestern machte Sinn. Beide hatten Ehemänner, ein Zuhause, Kinder und selbst außergewöhnliche berufliche Träume. Und sie hatte …


  Eine wunderbare unkonventionelle Familie, die sie liebte, und eine eigenwillige alte Lady, die ihr beigebracht hatte, sich selbst zu achten. Daran würde sich nichts ändern, ob sie nun ein bestimmtes Haus besaß oder es verkaufte.


  Ashley drückte erneut fest die Hände ihrer Schwestern. „Wir gehören zusammen, wir drei, und das ist viel wichtiger als jedes Haus. Die Erinnerungen, die wir Tante Libby zu verdanken haben, schweißen uns mehr zusammen, als ein Haus das je könnte. Und ich glaube, ihr würde die Vorstellung gefallen, dass Kinder in ihrem Haus aufwachsen.“


  Weiter vorn im Restaurant stellte einer der Gäste einen der Fernseher lauter. Als Starr die Augen aufriss, überkam Ashley das ungute Gefühl, dass sie sich besser ansah, warum.


  Also drehte sie sich auf ihrem Stuhl um, damit sie den Bildschirm besser im Blick hatte. Ein lokaler Nachrichtensender hatte gerade seine Sportübertragung unterbrochen. „Wie das Wahlkampfbüro von Senatskandidat Matthew Landis soeben bekanntgab, wird er in Kürze vor seinem Hauptquartier eine Erklärung an die Presse abgeben.“


  Was wollte er wohl sagen? Sie hatte die Familienkonferenz verlassen, ehe ein Beschluss gefasst worden war. Es bestand kein Zweifel, dass sein Konkurrent die Angelegenheit für sich ausschlachten würde, wenn Matthew nicht bald Stellung bezog, und niemand konnte vorhersehen, was er ausbrüten würde. Eine Affenschande, dass kein Reporter daran Interesse zu haben schien, kompromittierende Fotos von Martin Stewart zu schießen. Aber Matthew lag momentan in Führung, und da versprach so ein Skandal eben interessantere Nachrichten und einen härteren Wahlkampf – und das bedeutete mehr öffentliches Interesse und höhere Einschaltquoten.


  Aber wie passte Ashley in dieses Szenario?


  Sie betrachtete ihre Schwestern, und in diesem Moment wurde ihr bewusst, dass selbst die vernünftige Claire angefangen hatte, auf ihr Herz zu hören. Blicklos sah sie auf die Bilder von Matthew, die über den Bildschirm flimmerten – eines zeigte ihn mit ihr selbst, dann folgte das vom Golfplatz, dann eines von ihm allein.


  Noch im Moment, als sie sein Foto mit der Blondine gesehen hatte, hatte sie gewusst, dass es keine andere gab. Abgesehen davon, dass er jeden Tag fast jede Minute mit ihr verbracht hatte, hielt sie ihn für einen ehrenhaften Mann. Er war sogar bereit gewesen, seinen Wahlkampf, den Traum seines Lebens, in Gefahr zu bringen, um ihren Ruf zu retten.


  Wie war es nur möglich, dass sie ihm ohne Weiteres vertraute, in sich selbst jedoch kein Vertrauen hatte? Sie wollte Teil seines Lebens sein. So wie er ihr gestanden hatte, dass er Teil ihres Lebens sein wollte und ihr dann etwas sehr Persönliches und Schmerzliches aus seiner Vergangenheit anvertraut hatte. Das ließ seine Bereitschaft erkennen, ihre Beziehung auf eine andere Ebene als bisher zu führen, und sie sollte den Mut aufbringen, diese Möglichkeit zu ergründen.


  Das Leben würde nicht weniger kompliziert werden, wenn sie sich von ihm trennte. Tatsache war vielmehr, dass ihr Herz ihr bereits signalisierte, wie sehr es ihr für den Rest ihres Lebens wehtun würde, wenn sie sich gegen die Gefühle entschied, die zwischen ihnen längst zu keimen begonnen hatten.


  Matthew hatte sie bei einem Skandal, an dem sie genauso viel Schuld hatte wie er, nicht im Stich gelassen. Er verdiente es, dass sie ihrerseits jetzt zu ihm hielt. Sie war bereit, um ihren Platz ganz vorn in Matthews Leben zu kämpfen.


  Ashley schob ihren Stuhl zurück und stand auf. „Meine lieben Schwestern, ich bin einverstanden. Lasst uns das „Beachcombers“ renovieren und verkaufen. Es ist Zeit, Zeit für eine ganze Menge.“ Sie nahm ihre Handtasche, ihr Entschluss stand fest. „Ich fahre zu Matthews Pressekonferenz, um bei ihm zu sein.“


  Wusste sie nun doch, dass sie genau dorthin gehörte, an die Seite des Mannes, den sie liebte.


  Matthew stand im Foyer seines Wahlkampfhauptquartiers und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. In ein paar Minuten würde er nach draußen gehen und der Presse über seine abstürzenden Umfragewerte berichten.


  Aus seinem Büro waren nur gedämpfte Stimmen zu hören, weil seine Mitarbeiter ihn nicht stören wollten, während er sich vor seinem Auftritt sammelte. Er blendete die Meldungen von diversen Bildschirmen aus und ließ den Blick nicht über die vielen Plakate an den Wänden gleiten.


  In seiner Tasche steckten Notizen zu seiner Ansprache, die seine politische Karriere beenden konnten, aber unvermeidlich waren. Er musste diesen Pressekrieg stoppen, der Ashley zerriss, und falls das bedeutete, dass er die Wahl verlor, dann war das eben so. Ein Mann musste zu dem stehen, was ihm am wichtigsten war.


  Für Dana hatte er damals nichts tun können, aber für Ashley konnte er verdammt noch einmal das Schwert ergreifen. Und nur für seine Karriere ihr Leben zu ruinieren, kam schlichtweg nicht infrage.


  Ashley zu verlieren bedeutete, die größte Chance seines Lebens vertan zu haben – eine tausendmal größere, als ein Sitz im Senat es je sein konnte.


  Er würde einen anderen Weg finden, um in der Welt Einfluss zu nehmen. Er besaß die nötigen Mittel und den Elan dazu. Ashley hatte ihm gezeigt, dass es andere wirkungsvolle Möglichkeiten gab, seinen Platz im Leben zu finden, als bloß seine dickköpfige Methode mit Volldampf voraus.


  Wieder sah Matthew auf seine Armbanduhr. Noch dreißig Sekunden. Er griff nach dem Türknauf, um hinaus zu Brent auf die Veranda zu gehen.


  Da legte sich ihm eine Hand auf die Schulter. Matthew zuckte erschrocken zusammen. Verdammt. Er war derart in Gedanken versunken gewesen, dass er niemanden hatte näher kommen hören.


  Er fuhr herum. „Ashley? Was machst du denn hier?“


  Ihre schönen braunen Augen strahlten, und sie sah ihn auf eine Art und Weise an, die ihn verlockte, ihn ablenkte, und das im denkbar ungeeignetsten Moment.


  „Ich bin durch die Hintertür reingeschlichen. Deine Mutter hat mich hereingelassen.“ Sie packte ihn am Revers, und er konnte die Energie, die sie ausstrahlte, förmlich spüren. „Matthew, was willst du den Reportern da draußen sagen?“


  „Die Wahrheit. Dass ich sie meine Entscheidungen habe diktieren lassen und dadurch andere verletzt habe. Dass ich, wenn ich meine Wähler als Senator effektiv vertreten will, bereit sein muss, der Presse die Stirn zu bieten, wenn es sein muss.“ Er widerstand seinem Verlangen, Ashley an sich zu ziehen und die Hände über ihre verführerischen Kurven unter ihrem zitronengelben Sommerkleid gleiten zu lassen. „Ich werde sagen, was nötig ist, um dich zu schützen und dich gleichzeitig freizugeben.“


  Sie hängte sich bei ihm ein. „Ich komme mit.“


  „Den Teufel wirst du tun.“ Er sah sie finster an.


  Sie erwiderte seinen finsteren Blick. „Versuch doch, mich davon abzubringen.“


  Ehe er es sich versah, war sie unter seinem anderen Arm hindurchgeschlüpft und durch die Eingangstür hinaus, direkt Richtung Pressekonferenz. Himmel, sie war vielleicht entschlossen. Und heiß.


  Und auf dem besten Weg in Schwierigkeiten.


  Er eilte ihr nach und wäre dabei fast mit seinem Wahlkampfleiter zusammengestoßen, der seinen panischen Blick zu verbergen versuchte, den er immer zur Schau trug, wenn die Dinge nicht genau nach Plan verliefen. Durch das Ausweichmanöver verlor Matthew kostbare Zeit, um Ashley einzuholen, ehe sie vorn auf dem Podium ihren Platz einnahm.


  Direkt vor dem Mikrofon und den aufmerksamen Pressevertretern.


  „Einen schönen guten Tag, meine Damen und Herren von der Presse. Ich weiß, dass Sie heute eine Ansprache des Abgeordneten Landis erwartet haben, aber ich muss zugeben, dass ich darauf gedrängt habe, unbedingt vorher das Wort ergreifen zu dürfen.“


  Sie zeigte ihr spezielles nettes Lächeln, kombiniert mit ihrem schüchternen Blick unter halb gesenkten Lidern hervor. Wie seltsam, dass er nie zuvor bemerkt hatte, wie kerzengerade sie ihren Rücken unter ihrer wundervollen rotbraunen Haarpracht hielt. Die Jahre, die sie ihr Rückenkorsett hatte tragen müssen, hatten ihr eine unbeugsame Stärke verliehen, und niemand konnte sie einschüchtern, nicht einmal die abgebrühtesten Vertreter der Presse.


  „Ich nehme an, wir haben uns hier getroffen, um über enthüllende Fotos zu reden.“


  Ihre Direktheit brachte alle überrascht zum Schweigen. Etwa drei Sekunden lang, und dann begannen die Fotografen erneut, ihre Fotos zu schießen.


  „Oh, Moment, wir haben ja bereits über die Aufnahmen von mir geredet.“


  Sie begann zu lachen, bis alle entspannt in ihr Gelächter einstimmten. Interessant, dass die Sommerhitze anscheinend alle zum Schwitzen brachte – außer die coole, gelassene Ashley.


  „Ich begrüße es, dass Sie alle hergekommen sind. Sie leisten wertvolle Dienste beim Verbreiten der Nachrichten. Heute möchte ich einfach sicherstellen, dass die Nachricht sachlich korrekt ist, damit wir später keine Zeit mit schmutzigen Rechtsstreitereien vergeuden müssen.“


  Wow, sie bewies heute ja mega-starke Haltung.


  Ungläubig schüttelte Brent den Kopf. „Meine Güte, die Presse frisst ihr ja regelrecht aus der Hand! Jemanden wie sie habe ich noch nie erlebt.“


  Matthew drehte sich wieder zu Ashley um, die in ihrem strahlenden Selbstbewusstsein, das selbst die sommerliche Sonne über South Carolina zu überstrahlen schien, bildschön aussah. „Ich auch nicht.“


  Ashley nickte den versammelten Presseleuten vom Podium aus zu. „Also, ich bin der festen Meinung, dass das Foto eines populären Kandidaten, das ihn im Golf-Outfit auf dem Golfplatz neben einer Mitarbeiterin des Golfclubs zeigt, für einen Skandal nicht sonderlich geeignet ist. Aber ich kann das leicht sagen, weil ich Matthew kenne und ihm vertraue. Ich weiß, Vertrauen zu fassen braucht seine Zeit.“


  Matthew zweifelte die Gewissheit, die in ihren Worten steckte, nicht an und wunderte sich, warum er je gedacht hatte, sie könne mit den Unwägbarkeiten des Lebens nicht umgehen. Ashley war sehr viel stärker, als er das je für möglich gehalten hätte.


  Sie war absolut unglaublich.


  Ihr Plauderton wurde kaum merklich nüchterner. „Genau darum geht es in einem Wahlkampf. Man muss sich die Zeit nehmen, den Kandidaten kennenzulernen. Lernen ihm zuzutrauen, dass er im Senat unsere Interessen am besten vertritt. Ich zum Beispiel würde gern mehr über Matthews Strategie zur Führung unseres Landes hören statt über irgendwelche Fotos, die Sie nur davon ablenken, den smarten, dynamischen Führungsstil von Matthew Landis kennenzulernen.“


  Während Matthew Ashley zuhörte, verspürte er plötzlich ein flaues Gefühl in der Magengrube, das er nie wieder zu verspüren erwartet hatte. Noch dazu war es sehr viel heftiger als das, an den er sich von früher erinnerte, dessen Bedeutung er aber dennoch erkannte. Er liebte diese Frau.


  Lächelnd sah sie in seine Richtung, und dieses Lächeln brachte seine Gefühle erneut in Wallung. „Wenn du jetzt bereit wärst zu reden, Matthew, würde ich besonders gern mehr über deine neuen Ideen hören, wie du die staatliche Unterstützung für Pflegekinder verbessern willst.“


  Er wollte mit Ashley reden, ihr sagen, dass er sie liebte, und ja, er wäre am liebsten sofort mit ihr im Schlafzimmer verschwunden, aber es ging um entschieden mehr als um göttlichen Sex mit einer himmlischen Frau. Allerdings war das, was er ihr zu sagen hatte, absolut privat, und je eher er mit der Presse fertig war, desto eher konnte er Ashley ganz für sich allein haben.


  Nachdem er kurz seine Gedanken geordnet hatte, trat er ans Mikrofon. Er konnte das von Ashley angerissene Thema im Schlaf abhandeln. Und sobald er die Pressekonferenz beendet hatte, schwebte ihm eine völlig andere Diskussion vor. Außer dass ihm die Unterredung mit Ashley nicht so leichtfallen würde und er sich ganz und gar nicht sicher war, was dabei herauskommen würde.


  Aber er würde sich die Chance seines Lebens nicht entgehen lassen.


  Am Ende von Matthews Rede applaudierte Ashley mit gemischten Gefühlen. Sie empfand Stolz und Beklommenheit zugleich. Zwar hatten sie beide soeben eine Katastrophe im Wahlkampf abgewendet, aber würde es ihr da auch gelingen, das Blatt für sie beide zu wenden, nachdem sie ihm nur Stunden zuvor praktisch seinen Ring vor die Füße geworfen hatte?


  Dem Blick nach zu urteilen, mit dem er sie angelächelt hatte, waren sie weit davon entfernt, Schluss zu machen. Was für ein Glück, dass sie gelernt hatte, ihm zu vertrauen – und noch wichtiger, dass sie gelernt hatte, auf sich selbst zu vertrauen.


  Brent raunte ihr zu: „Sie haben da draußen wirklich einiges riskiert, Ashley.“


  „Das war’s mir wert.“ Sie genoss den Anblick von Matthews breiten Schultern, freute sich an seinem ehrlichen Gesichtsausdruck, während er mit einzelnen Wählern sprach.


  Brent streckte ihr die Hand hin. „Es tut mir leid, dass ich Sie unterschätzt habe. Ich sollte den Charakter eines Menschen eigentlich besser beurteilen können.“


  „Entschuldigung angenommen.“ Sie schüttelte ihm fest die Hand. „Sie waren um Matthew besorgt, und das weiß ich sehr zu schätzen.“


  Matthew verabschiedete sich winkend von den versammelten Pressevertretern und kam zu ihnen ins Foyer, ehe er mit ihr und Brent zurück in sein Hauptquartier ging. Dort liefen auf den Bildschirmen bereits die ersten Berichte zur Pressekonferenz. „He, Brent, such dir eine eigene Lady. Diese hier ist bereits vergeben.“


  Ashley versetzte Matthew einen Rippenstoß. „Ist dir je in den Sinn gekommen, dass du derjenige bist, der vergeben ist?“


  „Kein schlechter Gedanke.“ Matthew hob sie auf die Arme, wie er das vor einer Woche getan hatte, als er ihr das Leben gerettet hatte.


  Statt überrascht aufzuschreien, fiel es ihr gar nicht ein zu protestieren, und sie ließ sich einfach von ihm tragen, während sein Wahlkampfteam stürmisch Beifall klatschte. Wie vertraut sie und Matthew in dieser einen Woche miteinander geworden waren, seit er sie aus dem brennenden „Beachcombers“ weggetragen hatte.


  Er betrat sein Büro und warf die Tür mit dem Fuß zu. Ohne die Arme von seinem Nacken zu lösen, stellte Ashley die Füße wieder auf den Boden und zog Matthews Kopf an sich. Wie hatte sie auch nur eine Sekunde glauben können, sie könne auf das alles verzichten, auf ihn?


  Matthew liebkoste ihr Ohr. „Du warst …“


  „Erstaunlich?“ Sie lehnte sich zurück, um ihn mit einem kessen Lächeln anzusehen.


  „Unbedingt“, bestätigte er ohne Zögern. „Ich fasse es nicht, dass ich mir Sorgen gemacht habe, wie ich dich am besten vor der Presse schützen kann. Ich hätte dich gleich von Anfang an auf sie loslassen sollen.“


  An jenem ersten Tag, als die kompromittierenden Fotos von ihr in der Zeitung erschienen waren, hätte sie um nichts in der Welt vor die Presse treten und sie abwehren wollen. Aber nachdem sie in der zurückliegenden Woche einiges über sich selbst gelernt hatte und auch über die wahre Liebe, hatte sie entdeckt, dass es weit wichtigere Dinge im Leben gab, als sich darüber Gedanken zu machen, was andere von ihr hielten. „Ich bin einfach froh, dass ich helfen konnte. Ich glaube an dich und deine Botschaft.“


  „Danke. Das bedeutet mir mehr, als du ahnst. Es tut mir leid, dass wir am Nachmittag auseinandergegangen sind, ohne uns gründlich auszusprechen.“ Er nahm ihre beiden Hände fest in seine Hände. „Ich möchte mit dir über Dana reden.“


  „Ist schon okay.“ Sanft strich sie mit den Fingern über seinen Mund. „Ich verstehe.“


  „Ich muss es sagen.“ Er zog ihre Hand von seinen Lippen. „Ich hätte vorhin schon alles erzählen sollen, aber ich habe nicht viel Erfahrung darin, über die Vergangenheit zu reden. Um ehrlich zu sein, habe ich überhaupt keine Erfahrung darin.“


  „Heißt das, du hast niemandem von Dana erzählt?“


  Das hatte er am Nachmittag mit Sicherheit mit keinem Wort erwähnt, und sein Eingeständnis berührte ihr Herz auf bisher unbekannte Art und Weise. Er hatte ihr vor allen anderen den Vorzug gegeben, um ihr ein derart wichtiges Erlebnis seiner Vergangenheit anzuvertrauen. Sie fasste es kaum, dass Matthew sie tatsächlich als Erste ins Vertrauen gezogen hatte, noch vor seiner eigenen Familie.


  „Da meine Familie sie nicht kennengelernt hatte und sie keine Familie hatte, der sie mich hätte vorstellen können, wusste niemand, wie ernst es uns beiden war. Niemand, außer jetzt dir.“


  Ashley begriff sehr wohl, was es bedeutete, dass Matthew sein bestgehütetes Geheimnis mit ihr teilte, und wie sehr sie beide das verband. „Danke, dass ich als Erste von Dana erfahren habe.“


  Sie wünschte nur, sie hätte sich am Nachmittag weniger abwehrend verhalten, als er sie hatte ins Vertrauen ziehen wollen.


  Zärtlich nahm er ihr Gesicht in beide Hände und schaute ihr mit seinen schönen grünen Augen tief in die Augen. „Du sollst wissen, dass meine frühere Liebe in keinster Weise meine Gefühle für dich schmälert.“ Federleicht strich er über ihre Lippen, dann umrundete er sie aufreizend langsam. „Und um klarzustellen, was ich für dich empfinde, nur für den Fall, dass ein Zweifel daran besteht, ich liebe dich, Ashley Carson. Ich … liebe … dich.“


  Die magischen Worte. Selbst in ihren kühnsten Tagträumen hatte Ashley sich das nicht auszumalen gewagt, aber vielleicht war das sogar gut so. Diese Wirklichkeit übertraf jeden Traum haushoch. „Das weiß ich, aber es hört sich trotzdem wunderbar an, wenn du es aussprichst.“ Sie knabberte an seinem Daumen. „Und es fügt sich eigentlich ganz gut, denn ich liebe dich zufällig auch.“


  Dass Matthew verhalten aufseufzte, zeigte Ashley, wie viel ihm ihr Geständnis bedeutete – diesem starken Mann, der es so entschlossen und mit Volldampf mit der Welt aufnahm.


  Matthew steckte eine Hand in seine Hosentasche, und als er sie wieder herauszog … lag ihr Verlobungsring auf seiner Handfläche. „Ich hätte Verständnis dafür, wenn du einen anderen zum Zeichen unseres Neuanfangs haben möchtest, aber wie auch immer, ich möchte, dass unsere Verlobung diesmal ernst gemeint ist.“


  Sie legte ihre Hand über den Diamanten in seiner Hand und somit über das echte Versprechen, das er nunmehr symbolisierte. „Dieser Ring ist genau der, den ich haben möchte. Ich würde nicht die kleinste Kleinigkeit an unserer Vergangenheit ändern, weil sie uns zu diesem perfekten Augenblick geführt hat. Ja, ich will dich heiraten.“


  Er besiegelte ihr Versprechen mit einem harten, flüchtigen Kuss, ehe er sie mit einem Lächeln freigab. „Damit du Bescheid weißt, ich lasse dir keine Zeit, um es dir anders zu überlegen.“


  Behutsam steckte er ihr erneut den Solitär an den Finger.


  Sie schloss ihre Hand zur Faust. „Niemand zieht ihn mir jemals wieder vom Finger.“


  „Du bist doch eine starke Frau, die man nicht unterschätzen sollte.“


  Dabei hatte sie gerade erst angefangen, an seiner Seite Tritt zu fassen.


  Ashley schlang Matthew die Arme um den Nacken und stellte sich für einen weiteren Kuss, der, wie sie genau wusste, zum perfekten Ende eines perfekten Tages führen würde, auf die Zehenspitzen. „Ich bin mehr als bereit, aus dieser Beziehung eine echte Beziehung zu machen.“


  EPILOG


  Am Wahlabend im November


  „Die neuesten Hochrechnungen liegen nunmehr vor“, kam es vom großen Plasma-Bildschirm im geräumigen Familienwohnzimmer in der Landis-Villa.


  Ashley, die neben Matthew auf dem Sofa saß, hielt den Atem an, als sich die Sekunden vor der Bekanntgabe eine halbe Ewigkeit hinzuziehen schienen, und sie ergriff aufgeregt Matthews Hand. Um sie herum verfolgten Familie und Freunde die Wahlsendung. Vor fünf Monaten hätte sie sich nicht vorstellen können, wie sehr sich ihr Leben ändern würde, weil sie sich spontan zu einer Liebesnacht mit dem Mann ihrer Träume entschlossen hatte.


  Aber nun saß sie hier, hatte viele Monate Wahlkampf an der Seite ihres geliebten Matthew hinter sich und inzwischen festgestellt, dass sie die neue Welt, die er ihr eröffnet hatte, ebenfalls in vollen Zügen genoss.


  Früher einmal hatte sie sich für einen Menschen gehalten, der lieber im Hintergrund blieb. Jetzt hatte sie entdeckt, was für ein Hochgefühl es war, im Mittelpunkt zu stehen und sich anderen zuzuwenden. Und wenn sie neue Kraft tanken musste? Da konnte sie sich in den Kreis ihrer noch größeren neuen Familie zurückziehen, die jetzt hier versammelt war, um diesen Augenblick mit ihnen zu teilen.


  Ihre Schwestern und deren Ehemänner verstanden sich bestens mit den Landis-Brüdern und General Renshaws erwachsenen Kindern. Der General und Ginger waren eine unerwartete Bereicherung ihres Lebens, weil sie sie wie ihre eigene Tochter aufgenommen hatten. Niemand konnte Tante Libby ersetzen, aber es war ein wunderbares Gefühl, noch einmal die Wärme und Zuwendung elterlicher Liebe zu erfahren.


  Ashley drückte Matthew die Hand, als der Fernsehsprecher fortfuhr: „Mit den vorliegenden Zahlen aus einundneunzig Prozent der Wahlbezirke deutet alles auf einen klaren Sieg …“


  Ashley zwang sich, normal zu atmen und sich ganz auf Matthew und den Fernseher zu konzentrieren statt auf das Stimmengewirr im Hintergrund, das von einer kleinen Reportergruppe kam, die Zugang zum Anwesen der Landis’ erhalten hatte, um über diesen Augenblick zu berichten.


  „… des neuen Senators von South Carolina, Matthew Landis“, beendete der Ansager seinen Satz.


  Im überfüllten Wohnzimmer brach unglaublicher Jubel aus. Matthew zog Ashley fest in die Arme. So gern sie den Rest des Abends in seiner Umarmung verbracht hätte, so war sie sich natürlich im Klaren darüber, dass noch andere Anwesende mit ihm feiern wollten.


  Sie küsste ihn schnell und innig, ehe sie sich ihm entzog. „Meinen Glückwunsch, Senator Landis.“


  Er revanchierte sich mit einem zärtlichen Kuss auf die Wange, und Ashley verspürte neben tiefer Freude prickelnde Erregung in sich aufsteigen. „Danke, Mrs. Landis.“


  Und was für eine zusätzliche Freude war es erst, ihren neuen Namen zu hören!


  Vor zwei Wochen hatten sie in aller Stille geheiratet, weil sie einfach nicht länger warten konnten, offiziell ein Paar zu werden. Während ihre engste Familie bereits Bescheid wusste, würden sie und Matthew es dem Rest der Welt bei seiner Rede als Wahlsieger mitteilen. Sie hatten vermeiden wollen, dass ihre Hochzeit mit dem Wahlergebnis in Zusammenhang gebracht wurde. Das Eheversprechen, das sie einander gegeben hatten, hatte nur mit ihnen beiden zu tun und nichts mit irgendeinem politischen Programm.


  Nach einem letzten Kuss lösten sie sich voneinander, und ihre große, wunderbare Familie umringte sie, um sie zu umarmen und ihnen zu gratulieren. Ashley schmiegte sich an seine Seite, da Matthew offenbar nicht gewillt war, den Arm von ihrer Taille zu nehmen.


  Das Blitzlichtgewitter wollte kein Ende nehmen, während Luftschlangen durch den Raum flogen. Irgendwo im Hintergrund wurden die ersten Champagnerflaschen mit lautem Knall geöffnet, und zum Glück hatte Ginger anscheinend das erste Interview voll im Griff, sodass Matthew sich noch eine Weile von der Familie feiern lassen konnte.


  Kyle klopfte ihm auf die Schulter. „Werd jetzt nur nicht eingebildet, Bruderherz. Beim Golfen kann ich dich immer noch jederzeit schlagen.“


  „Natürlich kannst du das.“ Matthew grinste. „Golfspielen ist für euch Kerle von der Air Force wie eine College-Prüfung.“


  Lachend reichte Jonah Sebastian einige gefaltete Geldscheine.


  Ebenfalls lachend versetzte Matthew seinem jüngsten Bruder einen Schlag gegen den Arm. „Jonah, mein Lieber, hast du etwa gegen mich gewettet?“


  Jonah schlug augenblicklich zurück. „He, Mann, wir haben nur darum gewettet, wie groß dein Erdrutschsieg sein würde.“


  Ashley tätschelte ihrem Schwager die Wange. „Dann ist dir vergeben.“


  Matthew spielte an Ashleys Pferdeschwanz herum, der ihr, von einer goldenen Spange gehalten, über den Rücken fiel. „Dann verratet mir doch, meine geliebten Brüder, wer auf den höchsten Sieg gesetzt hat.“


  Sebastian – der reservierteste der Brüder – lächelte, was er selten tat, während er das Geld einsteckte. „Dieses Geheimnis nehmen wir mit ins Grab.“


  Der General und Ginger strahlten nur so vor elterlichem Stolz, und Ashley genoss diesen Anblick sehr. Es störte sie überhaupt nicht, dass die kleine Gruppe handverlesener Reporter jede Umarmung einfing, jedes Siegeszeichen und Küsschen. Sie hatte nichts zu verbergen und volles Vertrauen in die Liebe, die sie und Matthew gefunden hatten.


  Als die Medien sich von Ginger abwandten, um vom General eine Stellungnahme zu bekommen, fragte Ashley Matthew: „Wann gehen wir ins Hauptquartier, um deine Rede als Wahlsieger zu halten?“


  „Früh genug.“ Zärtlich streifte er ihre Schläfe mit den Lippen, und Ashley atmete tief den angenehmen Duft seines Aftershaves ein. „Ehe wir hinübergehen, möchte ich erst einmal eine Minute mit dir allein sein.“


  Als sie ihm eine Hand flach auf die Brust legte, empfand sie den Stoff seines Oberhemds als störende Barriere. Viel lieber hätte sie seine nackte Brust berührt. „Ich denke, jeder wird es verstehen, wenn wir uns für einen Moment zurückziehen, um uns frisch zu machen.“


  Matthew nahm Ashley bei der Hand und lotste sie mit erstaunlichem Tempo durch das überfüllte Wohnzimmer. Als sie den Flur fast erreicht hatten, umarmten ihre Schwestern sie noch einmal schnell, ehe sie einen wissenden Blick wechselten. Ashley wollte sie gerade fragen, was das zu bedeuten hatte, als Matthew sie mit einem weiteren Kuss ablenkte, und ehe sie es sich versah, befanden sie sich in dem Gästezimmer, in dem sie bei ihrem ersten Aufenthalt in der Landis-Villa übernachtet hatte.


  Kaum fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss, zog er Ashley in seine Arme und eroberte ihren Mund mit einem tiefen, leidenschaftlichen Kuss, wie sie ihn in der Nähe einer Kamera nicht gewagt hätten.


  Nach einer Weile löste Matthew sich von ihr und lehnte die Stirn gegen ihre Stirn. „Ich möchte mich bei dir bedanken, dass du das alles möglich gemacht hast.“


  „Du hättest auf alle Fälle gewonnen, mit oder ohne mich.“ Sie umfasste sein Gesicht liebevoll.


  „Da ich erst einmal genug von Debatten habe, widerspreche ich dir nicht.“ Damit wandte er den Kopf, um zärtlich und ohne Hast jede ihrer Handflächen zu küssen. „Aber ich möchte, dass du verstehst, wie viel mehr mir dieser Sieg bedeutet, weil du zu meinem Leben gehörst, wie viel verbundener ich mich mit dem fühle, was ich vorhabe, weil du mir neue Blickwinkel aufgezeigt hast.“


  Sein Kompliment berührte sie so tief wie jede seiner intimen Liebkosungen. „Das hast du nett gesagt. Danke.“


  „Ich möchte dir etwas zurückgeben.“


  „Das hast du bereits.“ Die Erfahrung, die sie mit Matthew machte, hatte Dimensionen in ihr zutage gefördert, von deren Existenz sie bisher nichts gewusst hatte. „Ich habe dich, unsere Familie, unsere gemeinsame Zukunft.“


  „Aber ich möchte, dass du ein Zuhause hast.“


  „Mein Zuhause ist da, wo wir beide zusammen sind.“


  „Auch wenn ich dir in diesem Punkt zustimme, so weiß ich doch, wie viel du aufgibst, wenn wir unser Leben zwischen D.C. und hier aufteilen.“ Er nahm einen Aktendeckel von dem kleinen Tisch neben dem Sofa, den sie beim Betreten des Gästezimmers nicht einmal bemerkt hatte.


  Vermutlich deshalb, weil sie, wann immer Matthew sie berührte, sowieso kaum etwas anderes wahrnahm.


  Matthew reichte ihr ein amtlich aussehendes Dokument.


  Mit gerunzelter Stirn studierte Ashley das blütenweiße Stück Papier in ihrer Hand, versuchte, daraus schlau zu werden und konnte doch nicht glauben, was sie da las. „Das ist ja die Übertragungsurkunde des ‚Beachcombers‘, von Tante Libbys Villa.“


  „So ist es“, erwiderte er mit verschmitztem Lächeln.


  „Aber das Haus ist bereits verkauft.“ Eine Tatsache, die sie akzeptiert hatte, obwohl ein Stück ihres Herzens den Abschied von dem Haus, in dem sie aufgewachsen war, immer noch nicht ganz verschmerzt hatte. Doch wenn sie jetzt den Namen in der Urkunde las … Kein Wunder, dass ihre Pflegeschwestern vorhin diesen wissenden Blick gewechselt hatten.


  „Es wurde an dich verkauft. Sebastian hat sich um die Abwicklung des Kaufes gekümmert, damit mein Name in keiner der Unterlagen auftauchte, und dann habe ich es auf dich überschrieben.“ Liebevoll wischte er ihr mit dem Daumen eine Träne von der Wange, von der sie gar nichts bemerkt hatte. „Wir werden mit Sicherheit viel Zeit in Washington verbringen, aber wir müssen einen Wohnsitz in South Carolina behalten. Also habe ich mir gedacht, wir könnten Tante Libbys Haus in Charleston zu unserem offiziellen Wohnsitz in South Carolina machen.“


  Sie drückte die Übertragungsurkunde an ihr Herz. „Bist du sicher? Was ist mit deinem Zuhause hier auf dem Familienanwesen?“


  „Absolut sicher.“ Das Funkeln in seinen schönen grünen Augen ließ keinen Zweifel daran. „Charleston ist nicht allzu weit von Hilton Head entfernt, sodass wir meine Familie jederzeit besuchen können. Und du bist in der Nähe deiner Schwestern. Das Kutschenhaus hier ist außerdem zu klein, wenn wir erst einmal Kinder bekommen.“


  Kinder. Ihre und Matthews. „Hört sich wunderbar an. Danke. Dieses eine Wort klingt vielleicht etwas dürftig, aber es gibt keine Worte, um auszudrücken, wie viel mir das alles bedeutet.“


  Bereits jetzt konnte sie sich haargenau vorstellen, wie sie aus der alten Villa ein Zuhause für sie machen wollte. Die Grundsanierung nach dem Brand war abgeschlossen, und sie wollte am Originalstil der historischen Südstaaten-Villa festhalten. Aber sie wollte auch eine Klimaanlage im ganzen Haus, eine moderne Küche und Gästezimmer für Familienbesuche.


  Der Lärm, der von unten heraufdrang, erinnerte Ashley daran, dass ihre Nacht mit Matthew kurz sein würde. Es klingelte an der Haustür, vermutlich wollten noch mehr Angestellte dem neuen Senator gratulieren. Etwas weiter entfernt wurden Feuerwerkskörper gezündet, Hunde bellten. Durch die Luken vor dem Fenster drang Scheinwerferlicht herein, als draußen ein weiterer Übertragungswagen vorfuhr.


  Dennoch wandte Matthew keine Sekunde den Blick von ihrem Gesicht und war vollkommen auf sie konzentriert. „Ich freue mich, dass du glücklich über den Kauf bist. Ich möchte nämlich, dass wir unser eigenes Zuhause haben. Die Idee, auf dem Familienanwesen zu wohnen, war perfekt für einen Junggesellen, der viel auf Reisen war, aber wir beide brauchen eine gewisse Privatsphäre, um alle Vorzüge des Ehelebens voll auszukosten.“ Das Funkeln in seinen Augen war mit einem Mal ausgesprochen verführerisch.


  „Nein, du bist hundertprozentig kein Junggeselle mehr.“ Entspannt schmiegte sich Ashley in die Arme des Mannes, der ihr Herz gestohlen und ihr im Gegenzug seins geschenkt hatte.


  Er nahm ihren Ringfinger und küsste die Stelle, an der ihr Verlobungsring und gleich daneben ihr Ehering steckten. „Was für ein Glück für mich, dass ich auf Sieg gesetzt habe.“


  – ENDE –
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